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Das Praxisbuch «Lernwelten NMG» richtet sich an Lehrpersonen, die  
ihren Unterricht auf der Basis des NMG-Lehrplans kompetenz fördernd  
planen, durchführen und auswerten wollen. 

Im ersten Teil werden die fachdidaktischen Grundlagen kurz zusammen- 
gefasst. Dabei handelt es sich um eine Kurzversion des Studienbuchs  
«Lernwelten Natur – Mensch – Gesellscha� (NMG)», das von Markus Wilhelm  
(PH Luzern) und Katharina Kalcsics (PH Bern) speziell für die Ausbildung  
konzipiert wurde. 

Die Leitfragen im zweiten Teil dienen Lehrpersonen bei der konkreten  
Umsetzung der fachdidaktischen Grundlagen in Unterrichtsplanungen für  
den eigenen Unterricht.  

Den umfangreichsten dritten Teil bilden sechs exemplarische Unterrichts- 
planungen, verfasst von Fachdidaktikerinnen und -didaktikern der  
Pädagogischen Hochschule Luzern. Darin wird deutlich, wie Schülerinnen  
und Schülern durch ein Set von Auf gaben ein in sich abgeschlossener  
Lernprozess ermöglicht werden kann. Basis der Planungen ist das Modell  
kompetenzfördernder Aufgaben.
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Einleitung
Der Fachbereich Natur, Mensch, Gesellscha� wirkt für viele aussen-

stehende Personen als mächtiger Fachbereich, da er – über alle vier 

Fächer NT, WAH, RZG und ERG zusammengenommen – eine hohe 

Stundendotationen aufweist. Wenn man sich aber näher mit dem 

Lehrplan auseinandersetzt und die verschiedenen Fächer vergleicht, 

dann zeigt sich auch, wie viele Phänomene und Situationen sowie 

Denk-, Arbeits- und Handlungsweisen im Fachbereich NMG Platz 

�nden müssen – «so viel Welt für so wenig Zeit», wie der Sachunter-

richtsdidaktiker Walter Köhnlein sagte. Die vielfältigen Bezüge und 

die grosse Breite von Bezugsdisziplinen machen deutlich, dass es ein 

gewinnbringendes Zusammenspiel zwischen der Bereichsdidaktik 

NMG und den jeweiligen Fachdidaktiken (z.B. Geschichtsdidaktik, 

Chemiedidaktik) braucht, um Studierende und Lehrpersonen der 

Sekundarstufe 1 auf ihre anspruchsvolle Unterrichtstätigkeit in den 

NMG-Fächern vorzubereiten. 

Das Praxisbuch «Lernwelten NMG» richtet sich an Lehrpersonen, 

die ihren Unterricht auf der Basis des NMG-Lehrplans kompetenz-

fördernd planen, durchführen und auswerten wollen. 

Im ersten Teil werden die fachdidaktischen Grundlagen kurz zusam-

mengefasst. Dabei handelt es sich um eine Kurzversion des Studien-

buchs «Lernwelten Natur – Mensch – Gesellscha� (NMG)», das von 

Markus Wilhelm (PH Luzern) und Katharina Kalcsics (PH Bern) 

speziell für die Ausbildung konzipiert wurde. 

Die Leitfragen im zweiten Teil dienen Lehrpersonen bei der konkre-

ten Umsetzung der fachdidaktischen Grundlagen in Unterrichts-

planungen für den eigenen Unterricht.

Den umfangreichsten dritten Teil bilden sechs exemplarische Un-

terrichtsplanungen, verfasst von Fachdidaktikerinnen und -didak-

tikern der Pädagogischen Hochschule Luzern. Darin wird deutlich, 

wie Schülerinnen und Schülern durch ein Set von Aufgaben ein in 

sich abgeschlossener Lernprozess ermöglicht werden kann. Basis 

der Planungen ist das Modell kompetenzfördernder Aufgaben.
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NMG verstehen
Fachverständnis

Im Zentrum von Natur, Mensch, Gesellscha� (NMG) steht 
gemäss Lehrplan 21 (Deutschschweizer Erziehungsdirek-
toren-Konferenz [D-EDK], 2014) die Auseinandersetzung 
der Lernenden mit der Welt. Im Fachbereich NMG kön-
nen die Schülerinnen und Schüler ihr Wissen und Kön-
nen, ihre Erfahrungen und Interessen erweitern, um sich 
in der Welt orientieren, diese verstehen, sie aktiv mitge-
stalten und in ihr verantwortungsvoll handeln zu kön-
nen. Die Schülerinnen und Schüler können Entscheidun-
gen treffen und ihr Handeln zu re�ektieren beginnen. Sie 
können Erkenntnisse kreativ und konstruktiv umsetzen, 
an der Gestaltung ihrer Umwelt mitwirken und Mitver-
antwortung für sich selbst, für die Gemeinscha� und für 

die Gesellscha� übernehmen. Dabei werden auch Eigen-
ständigkeit, Dialogfähigkeit und Zusammenarbeit mit 
Blick auf ein kompetentes und zukun�s orientiertes Han-
deln in der Welt gefördert. 

Kompetenzentwicklung im Fachbereich Natur, Mensch, 
Gesellscha� geschieht dabei immer in zwei Dimensionen: 
Zum einen werden die Denk-, Arbeits- und Handlungs-
weisen ausdifferenziert; zum andern werden Konzepte 
und das Wissen über die Welt reichhaltiger. Zudem wer-
den mit Blick auf den gleichen Lerngegenstand unter-
schiedliche Perspektiven eingenommen und diese ausge-
schär� (Abb. 1).

Übersicht

Die neu erarbeitete Ausgabe des Studienbuches «Lernwelten Natur – Mensch – Gesellscha�» für die Ausbil-
dung ist in 12 Kapitel strukturiert. Die ersten fünf Kapitel stehen unter der Überschri� NMG verstehen und 
erläutern die grundlegende Ausrichtung des Fachs NMG auf der Basis von lern- und lehrtheoretischen 
Überlegungen. Die sieben Kapitel im zweiten Teil unter der Überschri� NMG unterrichten stellen Modelle 
und Leitfragen vor, die beim Konzipieren und Gestalten von NMG-Unterricht eingesetzt werden können. 
Nachfolgend eine Kurzversion der Grundlagen, auf denen auch die Unterrichtsplanungen basieren.

Grundlagen

Abb. 1: Feldstecher-Modell mit den zwei Dimensionen der 
Kompetenzentwicklung und der dritten Dimension des 
Perspektiven wechsels, in Anlehnung an Adamina und Müller (2008)

Wechsel der 
Perspektive

Konzepte und 
Inhalte

Denk-, Arbeits- und 
Handlungsweisen

Im Fachbereich NMG können 
die Schülerinnen und Schüler 
ihr Wissen und Können, ihre  
Erfahrungen und Interessen 
erweitern, um sich in der Welt 
orientieren, diese verstehen,  
sie aktiv mitgestalten und in ihr 
verantwortungsvoll handeln  
zu können.

Markus Wilhelm und Katharina Kalcsics
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Handlungsaspekte Erläuterung Denk-, Arbeits- und Handlungsweisen

Die Welt wahr nehmen Die Schülerinnen und Schüler nehmen wahr, 
was sie umgibt und wie Dinge auf sie wirken.

erfahren, betrachten, beobachten, erkennen, 
beschreiben

Sich die Welt 
erschliessen

Die Schülerinnen und Schüler erschliessen 
soziale, kulturelle und natürliche Situationen 
und Phänomene.

fragen1 , vermuten, erkunden, explorieren, 
laborieren, untersuchen1 , experimentieren,  
sich informieren1 , dokumentieren

Sich in der Welt 
orientieren

Die Schülerinnen und Schüler ordnen Phäno-
mene, Sachen und Situationen sowie Eindrücke 
und Einsichten in Zusammenhänge ein.

ordnen1 , vergleichen, benennen, struktu rieren1 , 
modellieren1 , erzählen, erklären, analysieren, 
einschätzen1, beurteilen1 , reflektieren

In der Welt handeln Die Schülerinnen und Schüler tre¢en Entschei-
dungen und handeln reflektiert.

mitteilen1 , austauschen1 , entwickeln1 ,  
umsetzen1 , sich engagieren

Abb. 2: Denk-, Arbeits- und Handlungsweisen in NMG (D-EDK, 2014)
1 Handlungsaspekte der Grundkompetenzen für die Naturwissenscha�en (nationale Bildungsstandards)

Auseinandersetzungen mit der Welt
Wenn Kinder und Jugendliche sich mit der Welt ausein-
andersetzen, nehmen sie neue Phänomene und Situa-
tionen wahr, erschliessen sich diese, gewinnen zuneh-
mend Orientierung in der Welt und erlangen schliesslich 
Handlungsfähigkeit. Im Lehrplan 21 (D-EDK, 2014) wer-
den deshalb diese Formen der Auseinandersetzung mit 
der Welt in vier Handlungsaspekte gegliedert: Die Welt 
wahrnehmen; Sich die Welt erschliessen; Sich in der Welt 
orientieren; In der Welt handeln (Abb. 2). 

Im konkreten Lernprozess sind die vier Handlungsaspekte 
o� nicht genau voneinander zu trennen, sondern gehen 
ineinander über und sind teilweise auch voneinander ab-
hängig. Dem Handlungsaspekt «Sich in der Welt orien-
tieren» muss zum Beispiel irgendeinmal ein sachgemässes 
Erschliessen von Informationen oder die Analyse und 
Strukturierung entsprechender Sachverhalte vorausge-
gangen sein. In diesem Sinn sind die vier Handlungs-
aspekte von NMG auch mit den vier zentralen Aufgaben 
des Sachunterrichts nach Kahlert (2009) vergleichbar:
1 für Neues öffnen – Interessen entwickeln; 
2 über Wahrgenommenes aufklären – Verstehen unter-

stützen; 
3 sinnvolle Zugangsweisen zu Wissen und Können auf-

bauen – Sachlichkeit fördern;
4 zum Handeln und Lernen ermutigen – Kompetenz-

erfahrungen sti�en. 

th
in

ks
to

ck
.c

om
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Abb. 3: Windrose der NMG-Perspektiven auf Phänomene der Welt, in Anlehnung an Adamina und Müller (2008)

NMG-Perspektiven
auf Phänomene
und Situationen

der Welt

Ethik,  
Reli- 

gionen,  
Gemein- 

scha�

Wirtscha�,
Arbeit,

Haushalt

Räume, Zeiten,
Gesellscha�enNatur und Technik

interkulturelles und  
interreligiöses Lernen

wirtscha�s- und  
haushaltsbezogenes Lernen

soziales  
Lernen

biologisches, chemi-
sches und physikali-

sches Lernen

historisches und 
geografisches 
Lernen

technisches  
Lernen

gesellscha�liches und 
politisches Lernen

ethisches  
Lernen

Inhaltliche Perspektiven auf die Welt
Im Fachbereich NMG stehen natürliche und kulturelle, 
wirtscha�liche, soziale und gesellscha�liche Phänome-
ne, Situationen und Sachen im Vordergrund, insbesonde-
re auch die Wechselwirkungen zwischen Menschen  
und ihrer Umwelt (Abb. 3). Diese Phänomene, Situationen 
und Sachen können unter verschiedenen Perspektiven 
betrachtet und erschlossen werden. So wird im 1. und im 
2. Zyklus stärker von einer integrierenden Zugangsweise 
ausgegangen, während im 3. Zyklus vermehrt eine Aus-
richtung auf die fachlichen Zugangsweisen erfolgt. Das 
ergibt eine Au�eilung in vier spezi�schere Fachbereiche: 
Natur und Technik (NT), Wirtscha�, Arbeit, Haushalt 
(WAH), Räume, Zeiten, Gesellscha�en (RZG) und Ethik, 
Religionen, Gemeinscha� (ERG).

Natur, Mensch, Gesellscha� im 3. Zyklus
In Natur und Technik erschliessen sich die Schülerinnen 
und Schüler die belebte und unbelebte Natur mit deren 
Funktionsweisen und Gesetzmässigkeiten. Sie bauen 
Kompetenzen in den Bereichen Biologie, Chemie und Phy-
sik auf: Sie setzen sich mit Phänomenen und technischen 
Objekten auseinander; sie beobachten, beschreiben, fra-
gen, bilden Hypothesen, messen, experimentieren und 
ziehen Schlüsse (D-EDK, 2014).
 
In Wirtscha�, Arbeit, Haushalt erwerben die Schülerin-
nen und Schüler Kompetenzen zur Gestaltung der Le-
benswelt und zur beru�ichen und gesellscha�lichen 
Orientierung. Dazu gehören Fragen der Existenzsiche-
rung, der Inanspruchnahme und Produktion von Gütern 

6 LERNWELTEN Natur – Mensch – Gesellscha� WEITERBILDUNG
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wartungen helfen bei einer differenzierten Abgrenzung 
gegenüber den üblichen Lernziel beschreibungen (Lern-
erwartungen). Denn dank der strikten Verknüpfung von 
Handlungsaspekten mit inhaltlichen Aspekten (Sach-
konzepten, Wissen) wird gewährleistet, dass die Anfor-
derungssituation im Blickfeld behalten wird.

Vernetzung

NMG ist ein wichtiger Teil des Unterrichts und des Schul-
betriebs, steht aber nicht für sich allein. Der Unterricht 
in den vier NMG-Fächern kann seine erwünschte Wir-
kung dann entfalten, wenn die Vernetzung untereinan-
der, mit anderen Schulfächern und weiteren Aufgaben 
der Volksschule ernst genommen und gestaltet wird. Zwei 
Aspekte gilt es besonders hervorzuheben: Bildung für 
Nachhaltige Entwicklung und Sprache und Sache.

Bildung für Nachhaltige Entwicklung bietet die Möglich-
keit, die vier NMG-Fächer (NT, WAH, RZG und ERG) zu 
vernetzen und darüber hinaus Anknüpfungen zu weite-
ren Schulfächern wie beispielsweise dem Technischen 
Gestalten zu suchen. Dieser Unterricht soll darauf abzie-
len, Aspekte nachhaltiger Entwicklung wahrzunehmen, 
zu verstehen und mögliche Handlungs  optionen kennen-
zulernen.

Der Zusammenhang von Sprache und Sache ist zentral, 
um Welt erfassen und etwas verstehen zu können. Die 
Konsequenzen, die sich daraus für den Unterricht erge-
ben, werden seit einigen Jahren intensiv diskutiert und 
immer häu�ger auch empirisch untersucht. Aber wir ste-
hen hier noch am Anfang. Diese Fragen weitergedacht, 
werden sicher zu neuen Impulsen für die Unterrichtsent-
wicklung führen. 

Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BNE) 
«Nachhaltige Entwicklung ist Entwicklung, die die Be-
dürfnisse der Gegenwart befriedigt, ohne zu riskieren, dass 
kün�ige Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht 
befriedigen können» («Brundtland-Bericht»; Hauff, 1987). 

Anlässlich der UNO-Konferenz über Umwelt und Ent-
wicklung 1992 in Rio de Janeiro wurde der Gedanke der 
nachhaltigen Entwicklung leicht verändert. Kernelement 
dieses Konzepts war es, ein Gleichgewicht zwischen der 
wirtscha�lichen Entwicklung, dem Zustand der Umwelt 
und den sozialen Verhältnissen herzustellen. Daraus re-
sultierte das «magische Dreieck» zwischen ökologischer, 
wirtscha�licher und sozialer Verträglichkeit. 

Das Modell des magischen Dreiecks wurde zu Beginn des 
21. Jahrhunderts abgelöst von den drei sich schneidenden 
Kreisen, die die drei Dimensionen Wirtscha�, Umwelt und 
Gesellscha� widerspiegeln. Anzustreben ist gemäss diesem 
Modell und der entsprechenden Denkweise, die Schnitt-
menge der drei Kreise als zentrale Fragen der nachhalti-
gen Entwicklung abzubilden (Wilhelm & Rehm, 2008). 

2015 haben die UNO-Mitgliedstaaten 17 Ziele für nachhal-
tige Entwicklung als Kernstück der UN-Agenda 2030 ver-
abschiedet. Zum ersten Mal werden hier Armutsbekämp-
fung und nachhaltige Entwicklung in einer Agenda 
zusammengeführt. Die Sustainable Development Goals 
(SDGs) sollen bis 2030 global und von allen UNO-Mitglied-
staaten erreicht werden. 

«Nachhaltige Entwicklung ist ein langfristiges, optimis-
tisches Leitbild einer gesellscha�lichen Entwicklung, das 
die Menschen mit ihren Bedürfnissen, Fähigkeiten und 
Handlungen in den Mittelpunkt stellt. Ziel ist eine inter- 
und intragenerationelle soziokulturelle und wirtscha�li-
che Gerechtigkeit bei gleichzeitiger Respektierung ökolo-
gischer Grenzen der Nutzung natürlicher Ressourcen. 
Diese Aufgabe erfordert Beiträge auf allen Entscheidungs-
ebenen – von der individuellen über die lokale, regionale, 
nationale, internationale bis hin zur globalen Ebene. 
Entsprechend sind Mitsprache/Partizipation ein Kern-
prinzip dieses Leitbilds» (Herweg 2016).

Dem Fachbereich NMG fällt die Aufgabe zu, ein interdis-
ziplinäres Konzept zu vermitteln, das wissenscha�lich 
nicht vollständig zu klären ist, da es je nach Blickwinkel 
anders ausgelegt werden kann, sondern im besten Fall 
demokratisch verhandelbar ist. Bildung für nachhaltige 
Entwicklung unter den Prämissen dieser Implikationen 
bedeutet, die Schülerinnen und Schüler darin zu fördern, 
dass sie am demokratischen Aushandlungsprozess per-
sönlich und institutionell partizipieren können. 

Den Schülerinnen und Schülern muss deshalb im 
NMG-Unterricht hinsichtlich der Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung (BNE) die Möglichkeit eröffnet werden, sich 
in naturwissenscha�lich-gesellscha�lichen Fragen ein 
eigenes Urteil zu bilden und dieses Urteil auch begründen 
zu können. Sie müssen lernen, Aushandlungsprozesse zu 
führen und mit Situationen umzugehen, für die es nicht 
die einzig richtige Entscheidung gibt, sondern bei denen 
o� unlösbare Zielkon�ikte und Dilemmas bestehen blei-
ben bzw. Kompromisse geschlossen werden müssen (Her-
weg, 2016).

9
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Hier öffnen sich die folgenden Lernfelder (Wilhelm & Rehm, 
2008), die auf die vier bekannten Handlungs aspekte von 
NMG hinzielen:
1. Zielkonflikte und Dilemmasituationen erkennen 

können: Die Welt wahrnehmen.
2. Exemplarische Zielkon�ikte und Dilemmasituatio-

nen verstehen lernen: Sich die Welt erschliessen.
3. Zielkon�ikte und Dilemmasituationen beurteilen 

können: Sich in der Welt orientieren.
4. Aus Zielkon�ikten und Dilemmasituationen heraus 

handeln wollen: In der Welt handeln.

Damit zeigt sich auch, dass die häu�g verwendete und 
auch in den Lehrplan 21 übertragene Begriffssetzung 
«Bildung für Nachhaltige Entwicklung» im Grunde nicht 
korrekt ist und mit «Bildung in Nachhaltiger Entwick-
lung» ersetzt werden muss (Hedtke, 2016). Denn der Un-
terricht im Fachbereich NMG zielt nicht darauf ab, die 
Lernenden dafür auszubilden, dass sie ein bestimmtes 
Konzept verfolgen. Der Unterricht in nachhaltiger Ent-
wicklung im Rahmen der NMG-Fächer zielt darauf ab, 
Aspekte nachhaltiger Entwicklung wahrzunehmen, zu 
verstehen und mögliche Handlungsoptionen kennenzu-
lernen.

Weil es in diesem Verständnis von Bildung für Nachhal-
tige Entwicklung nicht um Gesinnungsbildung geht, son-
dern ausschliesslich um die Auseinandersetzung mit ei-
nem zwar sehr komplexen, aber nicht anders gearteten 
Kompetenzbereich als in den NMG-Fächern üblich, be-
nötigt Bildung für Nachhaltige Entwicklung auch  
keine eigene Fachdidaktik. 

Diese fachdidaktisch enge Verzahnung von Bildung für 
Nachhaltige Entwicklung und den NMG-Perspektiven 
zeigt sich exemplarisch an der Unterrichtseinheit «Nach-
haltiger Massentourismus – geht das?» (ab Seite 60) des 
Fachs RZG. 

Sprache und Sache  
im NMG-Unterricht

Denken und Sprache sind untrennbar miteinander ver-
bunden und Sprache ist ein fester Bestandteil des Unter-
richts. Lernaufgaben und Sachtexte im Fachbereich NMG 
enthalten Merkmale der sogenannten Bildungssprache, 
die sich von der im Alltag verwendeten Sprache unter-
scheidet (Archie, Rank & Franz, 2014). Um die Lernenden 
hier zu unterstützen, muss auch NMG einen sprachauf-
merksamen Unterricht p�egen.

Unter Bildungssprache versteht Feilke (2012) die spezi�-
schen sprachlichen Formate und Prozeduren, die in der 
schulischen und akademischen Welt gebraucht werden. 
Gemeint ist eine Sprache, die spezi�sch dazu dient, zu 
lehren und zu lernen, sich also Inhalte verschiedener Art 
anzueignen, diese zu verarbeiten und wiederzugeben. 
Merkmale der Bildungssprache sind ihre Explizitheit, die 
Verdichtung, die Verallgemeinerbarkeit und dass sie dis-
kutierbar oder diskussionswürdig ist (ebd.).

Die Kompetenzorientierung sowie forschend-entdecken-
de Ansätze des Lernens und Lehrens rücken sprachliche 
Aspekte zunehmend ins Zentrum des Unterrichts. Liest 
man die Kompetenzbeschreibungen zu NMG im Lehrplan 
21 fal len die vielen Verben zu Denk-, Handlungs- und  
Arbeitsweisen auf, die sich auf Sprachhandlungen bezie-
hen: beschreiben, benennen, darstellen, erläutern, berich-
ten, nacherzählen, sprechen, vergleichen, erklären usw. 
(Kalcsics, Reck & Zahnd, 2014).

Scaffolding-Ansatz
Die vorliegenden Modelle gehen davon aus, dass Schüle-
rinnen und Schüler die sprachlichen Leistungen dann 
erbringen können, wenn sie sowohl im Deutsch- als auch 
im Fachunterricht entsprechende sprachliche Unterstüt-
zung, sogenannte Scaffolds (Gerüste), erhalten. Damit 
sind konkrete Hilfsmittel gemeint, die als Bausteine zu 
eigenen (mündlichen oder schri�lichen) Texten führen, 
beziehungsweise 1:1 wiederholt und damit eingeübt wer-
den können. Beispiele dafür sind Rote-Faden-Geschichten 
(Neugebauer & Nodari, 2012), bei denen immer gleiche 
Wendungen mit leicht abgeändertem Wortschatz wieder-
holt werden. Für Erkundungs- und Experimentierau�rä-
ge können es beispielsweise Satzanfänge sein (Abb. 5), die 
den Schülerinnen und Schülern dienen, den spezi�schen 
Vorgehensschritt zu beschreiben.

10 LERNWELTEN Natur – Mensch – Gesellscha� WEITERBILDUNG
Grundlagen
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Vorgehensschritte Mögliche gleichbleibende und austauschbare Satzanfänge

Erwartung Ich vermute, dass der …, weil …
Ich denke, dass wir … , weil …
Ich glaube, dass …, weil … 
Ich erwarte, dass …, weil … 
…

Beobachtung Ich habe gesehen, dass sich …
Ich habe gerochen, dass …
Ich habe gehört, wie …
Das … ist kleiner/dunkler/wärmer/usw. als …
Es hat … Mal mehr/häufiger/usw. von … als von …
Folgende Messresultate habe ich …
…

Interpretation Vermutlich hängt das … zusammen mit …, weil …
Aufgrund der Beobachtung glaube ich …, weil …
Die Messresultate zeigen, dass …, weil …
…

Abb. 5: Satzanfänge für Vorgehensschritte beim Erkunden und Experimentieren
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Der Lesefächer für die NMG-Fächer (in Anlehnung an 
Gabler, 2010) ist ein weiteres praxiserprobtes Instrument, 
das diesen Ansatz aufnimmt, um die Schülerinnen und 
Schüler zum sinnerfassenden Lesen und folgernden 
Schreiben zu führen (Abb. 6). Dieser Prozess wird in Part-
nerarbeit trainiert und gliedert sich in drei Phasen: vor 
dem Lesen – während des Lesens – nach dem Lesen.
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Runter vom Montblanc
Ich lese, um überrascht, herausgefordert und geschockt zu werdenwerdenwer . E adung eltliteratur.ur.ur Vo

Im Jahre 1990, die Welt war gerade im
Umbruch, betrat ich eine Buchhandlung
in Duisburg und stellte mich als jungen
Verleger vor. «Was fürs fürs f Bücher verlegen
Sie?», fragte die Buchhändlerin. «Afri-
kanische Literatur», erwiderte ich.
«Afrika», wiederholte die Buchhändle-
rin, als beäugte sie einen vermeintlich
ungeniessbaren Happen. «Nein, danke,
da haben wir schon ein Buch.»

Zu meinem Erstaunen habe ich in
den Verlegerjahren danach und bis zum
heutigen Tag eine Vielzahl von Men-
schen getroffen,offen,of die sich in derartiger
literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für, für, f den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-


Vorwissen  
aktivieren


Überblick  
verscha�en


Umgang mit 
Verstehens- 
schwierigkeiten


Schlüsselwörter 
markieren


Zusammen- 
fassen


Auswerten

1) Lest die 
Überschri�en.
2) Betrachtet die 
Abbildungen.
Was wisst ihr schon 
zum Thema?
3) Sprecht mit- 
einander darüber.
4) Schreibt euch 
vier Wörter auf. 
(Jede/-r auf das 
eigene Protokoll-
blatt bzw. an den 
Textrand)

1) Lest den Text 
das erste Mal im 
Tandem.
2) Wie viele 
Abschnitte hat 
der Text?
3) Wovon handeln 
die einzelnen 
Abschnitte?

1) Jede/-r liest 
den Text das 
zweite Mal still.
2) Unterstreiche 
unbekannte 
Wörter.
3) Umgang mit 
unbekannten 
Wörtern: 
Versuche, den Sinn 
der unklaren 
Wörter aus dem 
Zusammenhang zu 
verstehen. 
Schlage Fremdwör-
ter im Wörterbuch 
nach.
Notiere die 
Bedeutung 
(Protokollblatt/ 
Textrand).

1) Umkreise die 
Schlüsselwörter 
in jedem Ab-
schnitt mit einem 
Farbsti�.
2) Schreibe pro 
Abschnitt ein 
Schlüsselwort an 
den Rand.
3) Vergleiche mit 
deinem Lernpart-
ner/deiner 
Lernpartnerin!

Entscheide dich 
für:
… eine Skizze 
oder eine 
Zeichnung 
anfertigen.
… Mindmap oder 
Tabelle erstellen.
… Zusammenfas-
sung schreiben.
…
(Jede/-r auf das 
eigene Protokoll-
blatt)

1) Formuliere 
deine Stellung-
nahme/eigene Mei- 
nung (Protokoll-
blatt/ Textrand).
2) Führe mit dei- 
nem Lernpartner/
deiner Lernpart-
nerin ein Gespräch 
zum gelesenen 
Text.
«Ich finde interes-
sant …» «Ich sehe 
da einen Zusam-
menhang zu …» 
«Ich habe das schon 
mal gesehen/erlebt: 
…» (wo: im Alltag, 
am Fernsehen, …?) 
«Was ich positiv 
finde: …» «Was ich 
negativ finde: …»
usw.

38 FEUILLETON Freitag, 26.Mai 2017Neuö Zürcör Zäitung

Runter vom Montblanc
Ich lese, um überrascht, herausgefordert und geschockt zu werden. Einladung zur Weltliteratur. Von Ilija Trojanow

Im Jahre 1990, die Welt war gerade im
Umbruch, betrat ich eine Buchhandlung
in Duisburg und stellte mich als jungen
Verleger vor. «Was für Bücher verlegen
Sie?», fragte die Buchhändlerin. «Afri-
kanische Literatur», erwiderte ich.
«Afrika», wiederholte die Buchhändle-
rin, als beäugte sie einen vermeintlich
ungeniessbaren Happen. «Nein, danke,
da haben wir schon ein Buch.»

Zu meinem Erstaunen habe ich in
den Verlegerjahren danach und bis zum
heutigen Tag eine Vielzahl von Men-
schen getroffen, die sich in derartiger
literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-
zehnten mit beträchtlichem medialem
Getöse veröffentlicht werden? 1999
wählten französische Leser die 50 wich-
tigsten Werke der Weltliteratur des
20. Jahrhunderts aus einemPool von 200
Titeln, erstellt von Literaturkritikern
und Bibliothekaren. 14 Titel unter den
ersten 20 sind auf Französisch geschrie-
ben. In den Top 20 nur eine Frau, Anne
Frank. Auf der Liste taucht ein einziger
Autor aus dem Süden auf, Gabriel Gar-
cı́a Márquez auf Position 33 mit «Hun-
dert Jahre Einsamkeit».

Immer wieder Gabo

2003 erschien im «Guardian» die Liste
«The 100 greatest novels of all time».
Unter den besten 10 rangieren 8 briti-
sche Autoren (und ich meine «britisch»
– kein Amerikaner versteckt sich unter
ihnen). 41 der besten 50 Romane wur-
den auf Englisch geschrieben, ein einzi-
ger auf Deutsch, Franz Kafka auf Platz
49 (in manchen Sportarten qualifiziert
man sich mit so einem Weltranglisten-
platz nicht für die Olympischen Spiele).
Erst auf Position 76 taucht der erste
nichtwestliche Schriftsteller auf, wieder-
um Gabriel Garcı́a Márquez.

Als die BBC im selben Jahr dieHörer
zur Wahl ihrer Lieblingsbücher aufrief,
waren die ersten 19 Titel englischspra-
chig, und von diesen stammten immer-
hin 7 von Frauen. Und die grosse weite
Welt? Wieder Gabo. Zusammengefasst:
Der Bauer liest, was er kennt. Und
Gabriel Garcı́a Márquez.

Wie wäre es, wenn dieMitglieder von
«litprom», einem Verein in Frankfurt,
der entscheidende Pionierarbeit geleis-
tet hat, die Literaturen der Welt in den
deutschsprachigen Raum zu importie-
ren, entscheiden dürften? Hier das Er-
gebnis einer Umfrage: An erster Stelle
Gabriel Garcı́a Márquez, es folgen
NagibMachfus, ChinuaAchebe, Salman
Rushdie, Amadou Hampâté Bâ, Assia
Djebar, Wole Soyinka, Ngugi wa Thi-
ong’o und Nuruddin Farah.

Wäre dies der gültige Kanon, würden
viele protestieren: Es fehlen Joyce und
Robert Walser, Proust und Max Frisch.
Undweiterhin sind die Frauen unterver-
treten. In der Kunst gibt es Landkarten,
die unsere eingefahrenen Perspektiven
infrage stellen. Der uruguayischeKünst-
ler Joaquı́n Torres Garcı́a etwa dreht
Südamerika auf den Kopf. Der Konti-
nent erhebt sich dann wie ein Gebirgs-
massiv, nach Norden zugespitzt. Oder
die Meere werden als Landmasse kolo-
riert. Mit einem Bauchklatscher wird
einem bewusst, wie ausgedehnt die
Ozeane unseres Planeten sind.

Solche gewitzten Neuzeichnungen
zeigen auf, dass Karten auf willkürlichen
Übereinkünften basieren wie Kanons
auch. Wie würde sich unsere Wahr-
nehmung verändern, wenn nicht Europa
im Zentrum der Weltkarte stünde, son-
dern Asien? Noch imMittelalter lag der
kartografische Süden auf manchen isla-
mischen Karten oben, der Norden
unten, bis es zu einer Festlegung im
Sinne der machtpolitischen Gewichtung

kam. Wir haben die eingeschriebenen
visuellen Codes der Karten verinner-
licht. Selbst Menschen, die noch nie
etwas von Gerhard Mercator gehört
haben, tragen seine Darstellung der
Welt im Kopf.

Werturteil oder Vorurteil?

Die Erweiterung des Kanons, so ein
gängiger Einwand, bedeute die Verwäs-
serung des Kanons, die Aufgabe von
Qualitätsstandards. Dieser Verdacht
verwechselt Qualität mit Privileg. Seit
den sechziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird um eine Öffnung des
westlichen Kanons gestritten. Seitdem
dreht sich der Streit um die Frage, ob die
ignorierten Werke bisher wegen man-
gelnder Qualität oder wegen verschanz-
ter Privilegien ausgeschlossen wurden.

Die Hüter der Tradition behaupten,
der Kanon sei durch einen objektiven,
diskursiven Prozess entstanden. Mit
anderen Worten: auf meritokratische
Weise. Aber die Leistungsgesellschaft
ist, das wissen wir Zyniker des real exis-
tierenden Kapitalismus, eine seiner
grössten Mythen. Qualität, behaupten
dieHohepriester der herrschendenMei-
nung, wohne dem Werk inne, offenbare
sich von selbst und die Türen verschlös-
sen sich aufgrund hoher Ansprüche und
nicht tiefsitzender Vorurteile.

Bemerkenswert am Kanon ist seine
Langlebigkeit. Der Literaturwissen-
schafter Lothar Bluhm konstatiert, dass
er «in seinen bildungsbürgerlichen und
nationalkulturellen Paradigmen bis heu-
te im Kern unverändert geblieben» sei.
Aus einem bestehenden Kanon ausge-
schlossen zuwerden, ist fast noch schwie-
riger, als darin Aufnahme zu finden.

Neulich war ich eingeladen, im Wie-
nerMuseum für angewandte Kunst über
Gesellschaftsdesign zu diskutieren. Eine
der Aufgaben bestand darin, dem

Kanon von 60 Büchern (das Lesepen-
sum, das man Studenten für die Dauer
ihres Studiums heutzutage zumuten
könne) einen Titel hinzufügen, auf Kos-
ten allerdings eines der schon etablier-
ten Bücher, die auf 60 Pulten auslagen.
Ich war überrascht, wie schwer es mir
fiel, einen Titel auszuschliessen und da-
mit zu verstossen.Wer schon drinnen ist,
geniesst – jenseits aller Rationalität – ein
Vorrecht.

Egal, wie verdient oder unverdient.
Als Klassiker gilt in England ein Mann
namens Anthony Trollope, dessen Ro-
mane in etwa so aufregend sind wie das
Betrachten von trocknender Farbe an
derWand. Vor Jahrzehnten erblickte ich
im Bücherregel eines Briten die Ge-
samtausgabe von «Chronicles of Barset-
shire». «But isn’t he boring?», fragte ich
naiv und erhielt zurAntwort: «Of course
he is boring, but that’s the way we like
it.» Besser ist die Position der Kulturmu-
mifizierer selten auf den Punkt gebracht
worden.

Aber, wenden Abendlandisten ein,
wir müssen doch zuerst unsere westliche
Tradition kennenlernen, bevor wir in die
Ferne schweifen. Werfen wir also einen
Blick auf die Ursprünge des Eigenen. In
allen Listen wird Boccaccios «Decame-
rone» genannt. Laut Nachschlagewer-
ken der Begründer der europäischen
Prosa. Aber hatte er keine Vorgänger?
Wer z. B. das «Panchatantra» und die
«Geschichten aus Tausendundeiner
Nacht» gelesen hat, der weiss von der
uralten Erzählform der Rahmenhand-
lung, bei der eine Geschichte in die
andere eingebettet ist.

Peinliche Kenntnislücken

Denn die «orientalischen» Erzähler
waren keineswegs naive Märchenonkel,
sondern Meister der raffiniert konstru-
ierten Spannung und Psychologie. Dar-
über hinaus sind mehrere Dutzend von
Boccaccios 101GeschichtenNacherzäh-
lungen von östlichen Vorläufern, aus so
unterschiedlichen Werken wie der
«Hitopadesha» oder Kalidasas Drama
«Sakuntala» (von Goethe und Schiller
hochgeschätzt).

Was wir bisher anWeltliteratur wahr-
genommen haben, ist nicht frönen, son-
dern fasten. So wie die Jain in Indien
nichts essen, was unter der Erde wächst,
nehmen unsere literarischen Leitwölfe
kaum etwas wahr, was südlich des
Wendekreises des Krebses und östlich
des Kaukasus gedeiht. Ich kenne pro-
movierte Philosophen, die noch nie
einen chinesischen oder indischen Text
gelesen haben.

Wermeint, es gehe hier um politische
Korrektheit bei der Repräsentation,
übersieht, wie gefährlich Ignoranz in
einer globalisiertenWelt ist.Wie oft liest
man hierzulande, Indien sei ein Land
der Magie, der Eremiten und der heili-
gen Kühe?Dabei existieren auf Sanskrit

mehr agnostische und atheistische Texte
als in jeder anderen klassischen Sprache.

Doch obwohl wir erst am Anfang
einer universellenBildung stehen, gibt es
in letzter Zeit heftige Gegenreaktionen.
Stellvertretend für viele sei René Scheu
in derNZZvom4. Mai 2017 zitiert: «Der
Kosmopolitismus, den gut ausgebildete
und verdienende Oberklasse-Expats
pflegen, soll zur neuenGrundbefindlich-
keit auch aller anderen werden. So wer-
den alleWir/sie-Unterscheidungen über-
wunden und erlauben ein friedliches
Leben bis ans Ende aller Tage.»

Kosmopolitismus gab es avant la let-
tre immer wieder in der Weltgeschichte,
und zwar vor allem in jenen Hafenstäd-
ten, in denen grossartige Kultur ent-
stand. Zudem lebten viele kaum ausge-
bildete und fast nichts verdienende
Menschen inAfrika und Indien inmulti-
kulturellen, mehrsprachigen und reli-
giös dynamischen Räumen. Homogene
Zonen sind eine Einrichtung der Mo-
derne. Kosmopolitische Arbeit an ge-
meinsamen Narrativen, an Überset-
zung, Vermittlung und Verständnis ist
nötiger denn je.

Blindstellen in der Schweiz

Manch einer, der sich ins Eigene ein-
igeln will, scheint der irrigen Ansicht zu
sein, unsere Entwicklung sei abgeschlos-
sen und wir seien das Beste, was rauszu-
holen war. Die grösste Stärke Europas
war ihre punktuelle Offenheit und Neu-
gier, die kulturelle Souveränität, Frem-
de zu erfahren und gelegentlich ins
eigene Boot zu holen. So wie Goethe, so
wie Melville, so wie T. S. Eliot, der die
Bhagavadgita in «The Waste Land» ein-
geflochten hat, weil es, so Eliot, «nach
meiner Auffassung neben der ‹Gött-
lichen Komödie› das grösste philosophi-
sche Poem ist».

Wer trunken ist von der Bedeutung
des Eigenen, der schlittert leicht in die
Provinzialität. Wir müssen also keines-
wegs für eine deutsche (oder schweizeri-
sche oder europäische) Kultur sorgen,
sondern für ein kultiviertesDeutschland.

Die Blindstellen gegenüber dem An-
deren funktionieren imWeltmassstab ge-
nauso wie im Regionalen. In der
Schweiz, so berichten Kollegen, werde
man in einer der anderen Sprachregio-
nen eher wahrgenommen, wenn das
Werk in Berlin oder Paris gefeiert wor-
den ist. Es gibt zwar Übersetzungen (in
den letzten fünf Jahren 146 aus dem
Deutschen ins Französische, umgekehrt
73, und 82 aus dem Deutschen ins Italie-
nische, umgekehrt 12), aber selten wer-
den Autoren aus der Romandie oder
dem Tessin im deutschsprachigen Raum
kanonisiert. Wer möchte bezweifeln,
dass eine Umfrage nach «unseren gröss-
ten Dichtern» zwischen St. Gallen und
Basel fast ausschliesslich auf Deutsch
schreibende Schriftsteller krönen wür-
de? Oder würde die Liste tatsächlich
auchMaurice Chappaz undC. F. Ramuz,
GiovanniOrelli undLeoTuor enthalten?

Am Ende geht es wohl um die Frage,
wieso wir lesen: Ich lese, um überrascht
zu werden, um konfrontiert zu werden,
um herausgefordert zu werden, um ge-
schockt zu werden. Ich lese lieber meine
Feinde als meine Freunde. Lieber ver-
stehe ich nichts als alles. Statt bestimmte
Farben der Palette und Töne der Skala
zu ignorieren, sollten wir die existie-
rendeVielfalt wahrnehmen.Wenn Sie in
einer Buchhandlung spontan denken:
«Davon habe ich noch nie was gehört» –
greifen Sie zu!

Ist es nicht erstaunlich, dass die mit-
teleuropäischen Bergsteiger alle Gipfel
des Himalaja zu erklimmen suchen, die
europäischen Intellektuellen es sich hin-
gegen auf demMontblanc gemütlich ge-
macht haben und auf alle anderen Ge-
birge hinabblicken?

Der Schriftsteller Ilija Trojanow, geboren
1965 in Sofia, lebt in Wien. Gerade ist im
S.-Fischer-Verlag sein Buch «Nach der Flucht»
erschienen.

Beim vorliegenden Text handelt es sich um
die leicht gekürzte Eröffnungsrede bei den
diesjährigen Solothurner Literaturtagen.

Solothurner
Literaturtage
rbl. Bis Sonntag, 28. Mai, dauern die
Solothurner Literaturtage. In der
Schweizer Werkschau werden in diesem
Jahr u. a. Debüts von JuliaWeber, Flurin
Jecker oder Amsél vorgestellt. Es treten
mit neuen Büchern Michael Fehr, Ilma
Rakusa, Urs Faes oder Catherine Safo-
noff auf. Ruth Dällenbach, Lukas Bär-
fuss undDavid van Reybrouck debattie-
ren darüber, ob die Demokratie in der
Krise sei. Über die Macht der Geschich-
ten unterhalten sich Olga Grjasnowa,
Jonas Lüscher und Peter Vögeli.

Programm: www.literatur.ch.

Der Künstler Joaquı́n Torres Garcı́a hat Südamerika auf den Kopf gestellt und karikiert die Sehgewohnheiten. JOAQUÍN TORRES GARCÍA
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literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für, für, f den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-
zehnten mit beträchtlichem medialem
Getöse veröffentlichtveröffentlichtveröf werden? 1999
wählten französische Leser die 50 wich-
tigsten Werke der Weltliteratur des
20. Jahrhunderts aus einemPool von 200
Titeln, erstellt von Literaturkritikern
und Bibliothekaren. 14 Titel unter den
ersten 20 sind auf Französisch geschrie-
ben.
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dendenAudendentordendenausdendendemdendenSüdendendenaufdenden, Gdendenaufden, GdenaufdendenabrieldendenGar-dendenc´dendenıadendenc´denıadenc´dendenM´dendenarquezdendenM´denarquezdenM´dendenaufdendenPodendensitiondenden33dendenmitdenden«Hun-dendendertdendenJadendenhrdendene Edendeninsamkdendeneit».dendenImmerdendenwiederdendenGabodenden20denden03dendenerschiendendenimdenden«Guardendendian»dendendiedendenListedenden«Tdendenhedenden«Tdenheden«Tdenden10denden0 gdendenredendenatestdendennovelsdendenofdendenalldendentime».dendenUnterdendendendendenbestendenden10dendenradendenngierdendenendenden8 bdendenriti-dendenschedendenAudendentordendenendenden(unddendenichdendenmeinedenden«britisch»denden– kdendeneindendenAmerikanerdendenverstecktdendensichdendenunterden
ihnen). 41 der besten 50 Romane wur-
den auf Englisch geschrieben, ein einzi-
ger auf Deutsch, Franz Kafka auf Platz
49 (in manchen Sportarten qualifiziert
man sich mit so einem Weltranglisten-
platz nicht für die Olympischen Spiele).
Erst auf Position 76 taucht der erste
nichtwestliche Schriftsteller auf, wauf, wauf ieder-
um Gabriel Garcı́acı́ac´ Márquez.Márquez.M´

Als die BBC im selben Jahr dieHörer
zur Wahl ihrer Lieblingsbücher aufrief,aufrief,aufrief
waren die ersten 19 Titel englischspra-
chig, und von diesen stammten immer-
hin 7 von Frauen. Und die grosse weite
Welt? Wieder Gabo. Zusammengefasst:
Der Bauer liest, was er kennt. Und
Gabriel Garcı́acı́ac´ Márquez.Márquez.M´

Wie wäre es, wenn dieMitglieder von
«litprom», einem Verein in Frankfurt,
der entscheidende Pionierarbeit geleis-
tet hat, die Literaturen der Welt in den
deutschsprachigen Raum zu importie-
ren, entscheiden dürften? Hier das Er-
gebnis einer Umfrage: An erster Stelle
Gabriel Garcı́acı́ac´ Márquez,Márquez,M´ es folgen
NagibMachfus, ChinuaAchebe, Salman
Rushdie, Amadou Hampâté Bté Bt´ â, Assia
Djebar, Wole, Wole, W Soyinka, Ngugi wa Thi-
ong’o und Nuruddin Farah.

Wäre dies der gültige Kanon, würden
viele protestieren: Es fehlen Joyce und
Robert Walser, Proust und Max Frisch.
Undweiterhin sind die Frauen unterver-
treten. In der Kunst gibt es Landkarten,
die unsere eingefahrenen Perspektiven
infrage stellen. Der uruguayischeKünst-
ler Joaquı́n Torrn Torrn T es Garcı́acı́ac´ etwa dreht
Südamerika auf den Kopf. Dpf. Dpf er Konti-
nent erhebt sich dann wie ein Gebirgs-
massiv, nmassiv, nmassiv ach Norden zugespitzt. Oder
die Meere werden als Landmasse kolo-
riert. Mit einem Bauchklatscher wird
einem bewusst, wie ausgedehnt die
Ozeane unseres Planeten sind.

Solche gewitzten Neuzeichnungen
zeigen auf, dauf, dauf ass Karten auf willkürlichen
Übereinkünften basieren wie Kanons
auch. Wie würde sich unsere Wahr-e Wahr-e W
nehmung verändern, wenn nicht Europa
im Zentrum der Weltkarte stünde, son-
dern Asien? Noch imMittelalter lag der
kartografische Süden auf manchen isla-
mischen Karten oben, der Norden
unten, bis es zu einer Festlegung im
Sinne der machtpolitischen Gewichtung

kam. Wir haben die eingeschriebenen
visuellen Codes der Karten verinner-
licht. Selbst Menschen, die noch nie
etwas von Gerhard Mercator gehört
haben, tragen seine Darstellung der
Welt im Kopf.pf.pf

Werturteil oder Vorurteil?

Die Erweiterung des Kanons, so ein
gängiger Einwand, bedeute die Verwäs-
serung des Kanons, die Aufgabe von
Qualitätsstandards. Dieser Verdacht
verwechselt Qualität mit Privileg. Seit
den sechziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird um eine ÖffnungÖffnungÖf des
westlichen Kanons gestritten. Seitdem
dreht sich der Streit um die Frage, ob die
ignorierten Werke bisher wegen man-
gelnder Qualität oder wegen verschanz-
ter Privilegien ausgeschlossen wurden.

Die Hüter der Tradition behaupten,
der Kanon sei durch einen objektiven,
diskursiven Prozess entstanden. Mit
anderen Worten: auf meritokratische
Weise. Aber die Leistungsgesellschaft
ist, das wissen wir Zyniker des real exis-
tierenden Kapitalismus, eine seiner
grössten Mythen. Qualität, behaupten
dieHohepriester der herrschendenMei-
nung, wohne dem Werk inne, offenbare
sich von selbst und die Türen verschlös-
sen sich aufgrund hoher Ansprüche und
nicht tiefsitzender Vorurteile.

Bemerkenswert am Kanon ist seine
Langlebigkeit. Der Literaturwissen-
schafter Lothar Bluhm konstatiert, dass
er «in seinen bildungsbürgerlichen und
nationalkulturellen Paradigmen bis heu-
te im Kern unverändert geblieben» sei.
Aus einem bestehenden Kanon ausge-
schlossen zuwerden, ist fast noch schwie-
riger, als darin Aufnahme zu finden.

Neulich war ich eingeladen, im Wie-
nerMuseum für angewandteKunst über
Gesellschaftsdesign zu diskutieren. Eine
der Aufgaben bestand darin, dem

Kanon von 60 Büchern (das Lesepen-
sum, das man Studenten für die Dauer
ihres Studiums heutzutage zumuten
könne) einen Titel hinzufügen, auf Kos-
ten allerdings eines der schon etablier-
ten Bücher, die auf 60 Pulten auslagen.
Ich war überrascht, wie schwer es mir
fiel, einen Titel auszuschliessen und da-
mit zu verstossen.Wer schon drinnen ist,
geniesst – jenseits aller Rationalität – ein
Vorrecht.

Egal, wie verdient oder unverdient.
Als Klassiker gilt in England ein Mann
namens Anthony Trollope, dessen Ro-
mane in etwa so aufregend sind wie das
Betrachten von trocknender Farbe an
derWand. Vor Jahrzehntenr Jahrzehntenr J erblickte ich
im Bücherregel eines Briten die Ge-
samtausgabe von «Chronicles of Barset-
shire». «But isn’t he boring?», fragte ich
naiv und erhielt zurAntwort: «Of course
he is boring, but that’s the way we like
it.» Besser ist die Position der Kulturmu-
mifizierer selten auf den Punkt gebracht
worden.

Aber, wenden Abendlandisten ein,
wir müssen doch zuerst unsere westliche
Tradition kennenlernen, bevor wir in die
Ferne schweifen. Werfen wir also einen
Blick auf die Ursprünge des Eigenen. In
allen Listen wird Boccaccios «Decame-
rone» genannt. Laut Nachschlagewer-
ken der Begründer der europäischen
Prosa. Aber hatte er keine Vorgänger?
Wer z. B. das «Panchatantra» und die
«Geschichten aus Tausendundeiner
Nacht» gelesen hat, der weiss von der
uralten Erzählform der Rahmenhand-
lung, bei der eine Geschichte in die
andere eingebettet ist.

Peinliche Kenntnislücken

Denn die «orientalischen» Erzähler
waren keineswegs naive Märchenonkel,
sondern Meister der raffiniertffiniertff konstru-
ierten Spannung und Psychologie. Dar-
über hinaus sind mehrere Dutzend von
Boccaccios 101GeschichtenNacherzäh-
lungen von östlichen Vorläufern, aus so
unterschiedlichen Werken wie der
«Hitopadesha» oder Kalidasas Drama
«Sakuntala» (von Goethe und Schiller
hochgeschätzt).

Was wir bisher anWeltliteratur wahr-
genommen haben, ist nicht frönen, son-
dern fasten. So wie die Jain in Indien
nichts essen, was unter der Erde wächst,
nehmen unsere literarischen Leitwölfe
kaum etwas wahr, was südlich des
Wendekreises des Krebses und östlich
des Kaukasus gedeiht. Ich kenne pro-
movierte Philosophen, die noch nie
einen chinesischen oder indischen Text
gelesen haben.

Wermeint, es gehe hier um politische
Korrektheit bei der Repräsentation,
übersieht, wie gefährlich Ignoranz in
einer globalisiertenWelt ist.Wie oft liest
man hierzulande, Indien sei ein Land
der Magie, der Eremiten und der heili-
gen Kühe?Dabei existieren auf Sanskrit

mehr agnostische und atheistische Texte
als in jeder anderen klassischen Sprache.

Doch obwohl wir erst am Anfang
einer universellenBildung stehen, gibt es
in letzter Zeit heftige Gegenreaktionen.
Stellvertretend für viele sei René Sné Sn´ cheu
in derNZZvom4. Mai 2017 zitiert: «Der
Kosmopolitismus, den gut ausgebildete
und verdienende Oberklasse-Expats
pflegen, soll zur neuenGrundbefindlich-
keit auch aller anderen werden. So wer-
den alleWir/sie-Unterscheidungen über-
wunden und erlauben ein friedliches
Leben bis ans Ende aller Tage.»

Kosmopolitismus gab es avant la let-
tre immer wieder in der Weltgeschichte,
und zwar vor allem in jenen Hafenstäd-
ten, in denen grossartige Kultur ent-
stand. Zudem lebten viele kaum ausge-
bildete und fast nichts verdienende
Menschen inAfrika und Indien inmulti-
kulturellen, mehrsprachigen und reli-
giös dynamischen Räumen. Homogene
Zonen sind eine Einrichtung der Mo-
derne. Kosmopolitische. Kosmopolitische. K Arbeit an ge-
meinsamen Narrativen, an Überset-
zung, Vermit, Vermit, V tlung und Verständnis ist
nötiger denn je.

Blindstellen in der Schweiz

Manch einer, der sich ins Eigene ein-
igeln will, scheint der irrigen Ansicht zu
sein, unsere Entwicklung sei abgeschlos-
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Die Blindstellen gegenüber dem An-
deren funktionieren imWeltmassstab ge-
nauso wie im Regionalen. In der
Schweiz, so berichten Kollegen, werde
man in einer der anderen Sprachregio-
nen eher wahrgenommen, wenn das
Werk in Berlin oder Paris gefeiert wor-
den ist. Es gibt zwar Übersetzungen (in
den letzten fünf Jahren 146 aus dem
Deutschen ins Französische, umgekehrt
73, und 82 aus dem Deutschen ins Italie-
nische, umgekehrt 12), aber selten wer-
den Autoren aus der Romandie oder
dem Tessin im deutschsprachigen Raum
kanonisiert. Wer möchte bezweifeln,
dass eine Umfrage nach «unseren gröss-
ten Dichtern» zwischen St. Gallen und
Basel fast ausschliesslich auf Deutsch
schreibende Schriftsteller krönen wür-
de? Oder würde die Liste tatsächlich
auchMaurice Chappaz undC. F. Ramuz,
GiovanniOrelli undLeoTuor enthalten?

Am Ende geht es wohl um die Frage,
wieso wir lesen: Ich lese, um überrascht
zu werden, um konfrontiert zu werden,
um herausgefordert zu werden, um ge-
schockt zu werden. Ich lese lieber meine
Feinde als meine Freunde. Lieber ver-
stehe ich nichts als alles. Statt bestimmte
Farben der Palette und Töne der Skala
zu ignorieren, sollten wir die existie-
rendeVielfalt wahrnehmen.Wenn Sie in
einer Buchhandlung spontan denken:
«Davon habe ich noch nie was gehört» –
greifen Sie zu!

Ist es nicht erstaunlich, dass die mit-
teleuropäischen Bergsteiger alle Gipfel
des Himalaja zu erklimmen suchen, die
europäischen Intellektuellen es sich hin-
gegen auf demMontblanc gemütlich ge-
macht haben und auf alle anderen Ge-
birge hinabblicken?

Der Schriftsteller Ilija Trojanow, geboren
1965 in Sofia, lebt in Wien. Gerade ist im
S.-Fischer-Vher-Vher erlag-Verlag-V sein Buch «Nach der Flucht»
erschienen.

Beim vorliegenden Text handelt es sich um
die leicht gekürzte Eröffnungsrede bei den
diesjährigen Solothurner Literaturtagen.

SolSolothurothurner
Literaturtage
rbl. Bis Sonntag, 28. Mai, dauern die
Solothurner Literaturtage. In der
Schweizer Werkschau werden in diesem
Jahr u. a. Debüts von JuliaWeber, Flurin
Jecker oder Amsél vorgestellt. Es treten
mit neuen Büchern Michael Fehr, Ilma
Rakusa, Urs Faes oder Catherine Safo-
noff anoff anof uf. Ruf. Ruf uth Dällenbach, Lukas Bär-
fuss undDavid van Reybrouck debattie-
ren darüber, ob die Demokratie in der
Krise sei. Über die Macht der Geschich-
ten unterhalten sich Olga Grjasnowa,
Jonas Lüscher und Peter Vögeli.

Programm: www.literatur.ch.

Der Künstler Joaquı́n Tı́n Tı́ orresn Torresn T Garcı́a hı́a hı́ at Südamerika auf den KopfKopfKo gestellt und karikiert die Sehgewohnheiten. JOAQUÍN TORRES GARCÍA
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Runter vom Montblanc
Ich lese, um überrascht, herausgefordert und geschockt zu werdenwerdenwer . Einladung zur Welr Welr W tliteratur.ur.ur Von Ilija Trojanow

Im Jahre 1990, die Welt war gerade im
Umbruch, betrat ich eine Buchhandlung
in Duisburg und stellte mich als jungen
Verleger vor. «Was fürs fürs f Bücher verlegen
Sie?», fragte die Buchhändlerin. «Afri-
kanische Literatur», erwiderte ich.
«Afrika», wiederholte die Buchhändle-
rin, als beäugte sie einen vermeintlich
ungeniessbaren Happen. «Nein, danke,
da haben wir schon ein Buch.»

Zu meinem Erstaunen habe ich in
den Verlegerjahren danach und bis zum
heutigen Tag eine Vielzahl von Men-
schen getroffen,offen,of die sich in derartiger
literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für, für, f den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-
zehnten mit beträchtlichem medialem
Getöse veröffentlichtveröffentlichtveröf werden? 1999
wählten französische Leser die 50 wich-
tigsten Werke der Weltliteratur des
20. Jahrhunderts aus einemPool von 200
Titeln, erstellt von Literaturkritikern
und Bibliothekaren. 14 Titel unter den
ersten 20 sind auf Französisch geschrie-
ben.
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man sich mit so einem Weltranglisten-
platz nicht für die Olympischen Spiele).
Erst auf Position 76 taucht der erste
nichtwestliche Schriftsteller auf, wauf, wauf ieder-
um Gabriel Garcı́acı́ac´ Márquez.Márquez.M´

Als die BBC im selben Jahr dieHörer
zur Wahl ihrer Lieblingsbücher aufrief,aufrief,aufrief
waren die ersten 19 Titel englischspra-
chig, und von diesen stammten immer-
hin 7 von Frauen. Und die grosse weite
Welt? Wieder Gabo. Zusammengefasst:
Der Bauer liest, was er kennt. Und
Gabriel Garcı́acı́ac´ Márquez.Márquez.M´

Wie wäre es, wenn dieMitglieder von
«litprom», einem Verein in Frankfurt,
der entscheidende Pionierarbeit geleis-
tet hat, die Literaturen der Welt in den
deutschsprachigen Raum zu importie-
ren, entscheiden dürften? Hier das Er-
gebnis einer Umfrage: An erster Stelle
Gabriel Garcı́acı́ac´ Márquez,Márquez,M´ es folgen
NagibMachfus, ChinuaAchebe, Salman
Rushdie, Amadou Hampâté Bté Bt´ â, Assia
Djebar, Wole, Wole, W Soyinka, Ngugi wa Thi-
ong’o und Nuruddin Farah.

Wäre dies der gültige Kanon, würden
viele protestieren: Es fehlen Joyce und
Robert Walser, Proust und Max Frisch.
Undweiterhin sind die Frauen unterver-
treten. In der Kunst gibt es Landkarten,
die unsere eingefahrenen Perspektiven
infrage stellen. Der uruguayischeKünst-
ler Joaquı́n Torrn Torrn T es Garcı́acı́ac´ etwa dreht
Südamerika auf den Kopf. Dpf. Dpf er Konti-
nent erhebt sich dann wie ein Gebirgs-
massiv, nmassiv, nmassiv ach Norden zugespitzt. Oder
die Meere werden als Landmasse kolo-
riert. Mit einem Bauchklatscher wird
einem bewusst, wie ausgedehnt die
Ozeane unseres Planeten sind.

Solche gewitzten Neuzeichnungen
zeigen auf, dauf, dauf ass Karten auf willkürlichen
Übereinkünften basieren wie Kanons
auch. Wie würde sich unsere Wahr-e Wahr-e W
nehmung verändern, wenn nicht Europa
im Zentrum der Weltkarte stünde, son-
dern Asien? Noch imMittelalter lag der
kartografische Süden auf manchen isla-
mischen Karten oben, der Norden
unten, bis es zu einer Festlegung im
Sinne der machtpolitischen Gewichtung

kam. Wir haben die eingeschriebenen
visuellen Codes der Karten verinner-
licht. Selbst Menschen, die noch nie
etwas von Gerhard Mercator gehört
haben, tragen seine Darstellung der
Welt im Kopf.pf.pf

Werturteil oder Vorurteil?

Die Erweiterung des Kanons, so ein
gängiger Einwand, bedeute die Verwäs-
serung des Kanons, die Aufgabe von
Qualitätsstandards. Dieser Verdacht
verwechselt Qualität mit Privileg. Seit
den sechziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird um eine ÖffnungÖffnungÖf des
westlichen Kanons gestritten. Seitdem
dreht sich der Streit um die Frage, ob die
ignorierten Werke bisher wegen man-
gelnder Qualität oder wegen verschanz-
ter Privilegien ausgeschlossen wurden.

Die Hüter der Tradition behaupten,
der Kanon sei durch einen objektiven,
diskursiven Prozess entstanden. Mit
anderen Worten: auf meritokratische
Weise. Aber die Leistungsgesellschaft
ist, das wissen wir Zyniker des real exis-
tierenden Kapitalismus, eine seiner
grössten Mythen. Qualität, behaupten
dieHohepriester der herrschendenMei-
nung, wohne dem Werk inne, offenbare
sich von selbst und die Türen verschlös-
sen sich aufgrund hoher Ansprüche und
nicht tiefsitzender Vorurteile.

Bemerkenswert am Kanon ist seine
Langlebigkeit. Der Literaturwissen-
schafter Lothar Bluhm konstatiert, dass
er «in seinen bildungsbürgerlichen und
nationalkulturellen Paradigmen bis heu-
te im Kern unverändert geblieben» sei.
Aus einem bestehenden Kanon ausge-
schlossen zuwerden, ist fast noch schwie-
riger, als darin Aufnahme zu finden.

Neulich war ich eingeladen, im Wie-
nerMuseum für angewandte Kunst über
Gesellschaftsdesign zu diskutieren. Eine
der Aufgaben bestand darin, dem

Kanon von 60 Büchern (das Lesepen-
sum, das man Studenten für die Dauer
ihres Studiums heutzutage zumuten
könne) einen Titel hinzufügen, auf Kos-
ten allerdings eines der schon etablier-
ten Bücher, die auf 60 Pulten auslagen.
Ich war überrascht, wie schwer es mir
fiel, einen Titel auszuschliessen und da-
mit zu verstossen.Wer schon drinnen ist,
geniesst – jenseits aller Rationalität – ein
Vorrecht.

Egal, wie verdient oder unverdient.
Als Klassiker gilt in England ein Mann
namens Anthony Trollope, dessen Ro-
mane in etwa so aufregend sind wie das
Betrachten von trocknender Farbe an
derWand. Vor Jahrzehntenr Jahrzehntenr J erblickte ich
im Bücherregel eines Briten die Ge-
samtausgabe von «Chronicles of Barset-
shire». «But isn’t he boring?», fragte ich
naiv und erhielt zurAntwort: «Of course
he is boring, but that’s the way we like
it.» Besser ist die Position der Kulturmu-
mifizierer selten auf den Punkt gebracht
worden.

Aber, wenden Abendlandisten ein,
wir müssen doch zuerst unsere westliche
Tradition kennenlernen, bevor wir in die
Ferne schweifen. Werfen wir also einen
Blick auf die Ursprünge des Eigenen. In
allen Listen wird Boccaccios «Decame-
rone» genannt. Laut Nachschlagewer-
ken der Begründer der europäischen
Prosa. Aber hatte er keine Vorgänger?
Wer z. B. das «Panchatantra» und die
«Geschichten aus Tausendundeiner
Nacht» gelesen hat, der weiss von der
uralten Erzählform der Rahmenhand-
lung, bei der eine Geschichte in die
andere eingebettet ist.

Peinliche Kenntnislücken

Denn die «orientalischen» Erzähler
waren keineswegs naive Märchenonkel,
sondern Meister der raffiniertffiniertff konstru-
ierten Spannung und Psychologie. Dar-
über hinaus sind mehrere Dutzend von
Boccaccios 101GeschichtenNacherzäh-
lungen von östlichen Vorläufern, aus so
unterschiedlichen Werken wie der
«Hitopadesha» oder Kalidasas Drama
«Sakuntala» (von Goethe und Schiller
hochgeschätzt).

Was wir bisher anWeltliteratur wahr-
genommen haben, ist nicht frönen, son-
dern fasten. So wie die Jain in Indien
nichts essen, was unter der Erde wächst,
nehmen unsere literarischen Leitwölfe
kaum etwas wahr, was südlich des
Wendekreises des Krebses und östlich
des Kaukasus gedeiht. Ich kenne pro-
movierte Philosophen, die noch nie
einen chinesischen oder indischen Text
gelesen haben.

Wermeint, es gehe hier um politische
Korrektheit bei der Repräsentation,
übersieht, wie gefährlich Ignoranz in
einer globalisiertenWelt ist.Wie oft liest
man hierzulande, Indien sei ein Land
der Magie, der Eremiten und der heili-
gen Kühe?Dabei existieren auf Sanskrit

mehr agnostische und atheistische Texte
als in jeder anderen klassischen Sprache.

Doch obwohl wir erst am Anfang
einer universellenBildung stehen, gibt es
in letzter Zeit heftige Gegenreaktionen.
Stellvertretend für viele sei René Sné Sn´ cheu
in derNZZvom4. Mai 2017 zitiert: «Der
Kosmopolitismus, den gut ausgebildete
und verdienende Oberklasse-Expats
pflegen, soll zur neuenGrundbefindlich-
keit auch aller anderen werden. So wer-
den alleWir/sie-Unterscheidungen über-
wunden und erlauben ein friedliches
Leben bis ans Ende aller Tage.»

Kosmopolitismus gab es avant la let-
tre immer wieder in der Weltgeschichte,
und zwar vor allem in jenen Hafenstäd-
ten, in denen grossartige Kultur ent-
stand. Zudem lebten viele kaum ausge-
bildete und fast nichts verdienende
Menschen inAfrika und Indien inmulti-
kulturellen, mehrsprachigen und reli-
giös dynamischen Räumen. Homogene
Zonen sind eine Einrichtung der Mo-
derne. Kosmopolitische. Kosmopolitische. K Arbeit an ge-
meinsamen Narrativen, an Überset-
zung, Vermit, Vermit, V tlung und Verständnis ist
nötiger denn je.

Blindstellen in der Schweiz

Manch einer, der sich ins Eigene ein-
igeln will, scheint der irrigen Ansicht zu
sein, unsere Entwicklung sei abgeschlos-
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des Eigenen, der schlittert leicht in die
Provinzialität. Wir müssen also keines-
wegs für eine deutsche (oder schweizeri-
sche oder europäische) Kultur sorgen,
sondern für ein kultiviertesDeutschland.

Die Blindstellen gegenüber dem An-
deren funktionieren imWeltmassstab ge-
nauso wie im Regionalen. In der
Schweiz, so berichten Kollegen, werde
man in einer der anderen Sprachregio-
nen eher wahrgenommen, wenn das
Werk in Berlin oder Paris gefeiert wor-
den ist. Es gibt zwar Übersetzungen (in
den letzten fünf Jahren 146 aus dem
Deutschen ins Französische, umgekehrt
73, und 82 aus dem Deutschen ins Italie-
nische, umgekehrt 12), aber selten wer-
den Autoren aus der Romandie oder
dem Tessin im deutschsprachigen Raum
kanonisiert. Wer möchte bezweifeln,
dass eine Umfrage nach «unseren gröss-
ten Dichtern» zwischen St. Gallen und
Basel fast ausschliesslich auf Deutsch
schreibende Schriftsteller krönen wür-
de? Oder würde die Liste tatsächlich
auchMaurice Chappaz undC. F. Ramuz,
GiovanniOrelli undLeoTuor enthalten?

Am Ende geht es wohl um die Frage,
wieso wir lesen: Ich lese, um überrascht
zu werden, um konfrontiert zu werden,
um herausgefordert zu werden, um ge-
schockt zu werden. Ich lese lieber meine
Feinde als meine Freunde. Lieber ver-
stehe ich nichts als alles. Statt bestimmte
Farben der Palette und Töne der Skala
zu ignorieren, sollten wir die existie-
rendeVielfalt wahrnehmen.Wenn Sie in
einer Buchhandlung spontan denken:
«Davon habe ich noch nie was gehört» –
greifen Sie zu!

Ist es nicht erstaunlich, dass die mit-
teleuropäischen Bergsteiger alle Gipfel
des Himalaja zu erklimmen suchen, die
europäischen Intellektuellen es sich hin-
gegen auf demMontblanc gemütlich ge-
macht haben und auf alle anderen Ge-
birge hinabblicken?

Der Schriftsteller Ilija Trojanow, geboren
1965 in Sofia, lebt in Wien. Gerade ist im
S.-Fischer-Vher-Vher erlag-Verlag-V sein Buch «Nach der Flucht»
erschienen.

Beim vorliegenden Text handelt es sich um
die leicht gekürzte Eröffnungsrede bei den
diesjährigen Solothurner Literaturtagen.

SolSolothurothurner
Literaturtage
rbl. Bis Sonntag, 28. Mai, dauern die
Solothurner Literaturtage. In der
Schweizer Werkschau werden in diesem
Jahr u. a. Debüts von JuliaWeber, Flurin
Jecker oder Amsél vorgestellt. Es treten
mit neuen Büchern Michael Fehr, Ilma
Rakusa, Urs Faes oder Catherine Safo-
noff anoff anof uf. Ruf. Ruf uth Dällenbach, Lukas Bär-
fuss undDavid van Reybrouck debattie-
ren darüber, ob die Demokratie in der
Krise sei. Über die Macht der Geschich-
ten unterhalten sich Olga Grjasnowa,
Jonas Lüscher und Peter Vögeli.

Programm: www.literatur.ch.

Der Künstler Joaquı́n Tı́n Tı́ orresn Torresn T Garcı́a hı́a hı́ at Südamerika auf den KopfKopfKo gestellt und karikiert die Sehgewohnheiten. JOAQUÍN TORRES GARCÍA
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Runter vom Montblanc
Ich lese, um überrascht, herausgefordert und geschockt zu werden. Einladung zur Weltliteratur. Von Ilija Trojanow

Im Jahre 1990, die Welt war gerade im
Umbruch, betrat ich eine Buchhandlung
in Duisburg und stellte mich als jungen
Verleger vor. «Was für Bücher verlegen
Sie?», fragte die Buchhändlerin. «Afri-
kanische Literatur», erwiderte ich.
«Afrika», wiederholte die Buchhändle-
rin, als beäugte sie einen vermeintlich
ungeniessbaren Happen. «Nein, danke,
da haben wir schon ein Buch.»

Zu meinem Erstaunen habe ich in
den Verlegerjahren danach und bis zum
heutigen Tag eine Vielzahl von Men-
schen getroffen, die sich in derartiger
literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-
zehnten mit beträchtlichem medialem
Getöse veröffentlicht werden? 1999
wählten französische Leser die 50 wich-
tigsten Werke der Weltliteratur des
20. Jahrhunderts aus einemPool von 200
Titeln, erstellt von Literaturkritikern
und Bibliothekaren. 14 Titel unter den
ersten 20 sind auf Französisch geschrie-
ben. In den Top 20 nur eine Frau, Anne
Frank. Auf der Liste taucht ein einziger
Autor aus dem Süden auf, Gabriel Gar-
cı́a Márquez auf Position 33 mit «Hun-
dert Jahre Einsamkeit».

Immer wieder Gabo

2003 erschien im «Guardian» die Liste
«The 100 greatest novels of all time».
Unter den besten 10 rangieren 8 briti-
sche Autoren (und ich meine «britisch»
– kein Amerikaner versteckt sich unter
ihnen). 41 der besten 50 Romane wur-
den auf Englisch geschrieben, ein einzi-
ger auf Deutsch, Franz Kafka auf Platz
49 (in manchen Sportarten qualifiziert
man sich mit so einem Weltranglisten-
platz nicht für die Olympischen Spiele).
Erst auf Position 76 taucht der erste
nichtwestliche Schriftsteller auf, wieder-
um Gabriel Garcı́a Márquez.

Als die BBC im selben Jahr dieHörer
zur Wahl ihrer Lieblingsbücher aufrief,
waren die ersten 19 Titel englischspra-
chig, und von diesen stammten immer-
hin 7 von Frauen. Und die grosse weite
Welt? Wieder Gabo. Zusammengefasst:
Der Bauer liest, was er kennt. Und
Gabriel Garcı́a Márquez.

Wie wäre es, wenn dieMitglieder von
«litprom», einem Verein in Frankfurt,
der entscheidende Pionierarbeit geleis-
tet hat, die Literaturen der Welt in den
deutschsprachigen Raum zu importie-
ren, entscheiden dürften? Hier das Er-
gebnis einer Umfrage: An erster Stelle
Gabriel Garcı́a Márquez, es folgen
NagibMachfus, ChinuaAchebe, Salman
Rushdie, Amadou Hampâté Bâ, Assia
Djebar, Wole Soyinka, Ngugi wa Thi-
ong’o und Nuruddin Farah.

Wäre dies der gültige Kanon, würden
viele protestieren: Es fehlen Joyce und
Robert Walser, Proust und Max Frisch.
Undweiterhin sind die Frauen unterver-
treten. In der Kunst gibt es Landkarten,
die unsere eingefahrenen Perspektiven
infrage stellen. Der uruguayischeKünst-
ler Joaquı́n Torres Garcı́a etwa dreht
Südamerika auf den Kopf. Der Konti-
nent erhebt sich dann wie ein Gebirgs-
massiv, nach Norden zugespitzt. Oder
die Meere werden als Landmasse kolo-
riert. Mit einem Bauchklatscher wird
einem bewusst, wie ausgedehnt die
Ozeane unseres Planeten sind.

Solche gewitzten Neuzeichnungen
zeigen auf, dass Karten auf willkürlichen
Übereinkünften basieren wie Kanons
auch. Wie würde sich unsere Wahr-
nehmung verändern, wenn nicht Europa
im Zentrum der Weltkarte stünde, son-
dern Asien? Noch imMittelalter lag der
kartografische Süden auf manchen isla-
mischen Karten oben, der Norden
unten, bis es zu einer Festlegung im
Sinne der machtpolitischen Gewichtung

kam. Wir haben die eingeschriebenen
visuellen Codes der Karten verinner-
licht. Selbst Menschen, die noch nie
etwas von Gerhard Mercator gehört
haben, tragen seine Darstellung der
Welt im Kopf.

Werturteil oder Vorurteil?

Die Erweiterung des Kanons, so ein
gängiger Einwand, bedeute die Verwäs-
serung des Kanons, die Aufgabe von
Qualitätsstandards. Dieser Verdacht
verwechselt Qualität mit Privileg. Seit
den sechziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird um eine Öffnung des
westlichen Kanons gestritten. Seitdem
dreht sich der Streit um die Frage, ob die
ignorierten Werke bisher wegen man-
gelnder Qualität oder wegen verschanz-
ter Privilegien ausgeschlossen wurden.

Die Hüter der Tradition behaupten,
der Kanon sei durch einen objektiven,
diskursiven Prozess entstanden. Mit
anderen Worten: auf meritokratische
Weise. Aber die Leistungsgesellschaft
ist, das wissen wir Zyniker des real exis-
tierenden Kapitalismus, eine seiner
grössten Mythen. Qualität, behaupten
dieHohepriester der herrschendenMei-
nung, wohne dem Werk inne, offenbare
sich von selbst und die Türen verschlös-
sen sich aufgrund hoher Ansprüche und
nicht tiefsitzender Vorurteile.

Bemerkenswert am Kanon ist seine
Langlebigkeit. Der Literaturwissen-
schafter Lothar Bluhm konstatiert, dass
er «in seinen bildungsbürgerlichen und
nationalkulturellen Paradigmen bis heu-
te im Kern unverändert geblieben» sei.
Aus einem bestehenden Kanon ausge-
schlossen zuwerden, ist fast noch schwie-
riger, als darin Aufnahme zu finden.

Neulich war ich eingeladen, im Wie-
nerMuseum für angewandte Kunst über
Gesellschaftsdesign zu diskutieren. Eine
der Aufgaben bestand darin, dem

Kanon von 60 Büchern (das Lesepen-
sum, das man Studenten für die Dauer
ihres Studiums heutzutage zumuten
könne) einen Titel hinzufügen, auf Kos-
ten allerdings eines der schon etablier-
ten Bücher, die auf 60 Pulten auslagen.
Ich war überrascht, wie schwer es mir
fiel, einen Titel auszuschliessen und da-
mit zu verstossen.Wer schon drinnen ist,
geniesst – jenseits aller Rationalität – ein
Vorrecht.

Egal, wie verdient oder unverdient.
Als Klassiker gilt in England ein Mann
namens Anthony Trollope, dessen Ro-
mane in etwa so aufregend sind wie das
Betrachten von trocknender Farbe an
derWand. Vor Jahrzehnten erblickte ich
im Bücherregel eines Briten die Ge-
samtausgabe von «Chronicles of Barset-
shire». «But isn’t he boring?», fragte ich
naiv und erhielt zurAntwort: «Of course
he is boring, but that’s the way we like
it.» Besser ist die Position der Kulturmu-
mifizierer selten auf den Punkt gebracht
worden.

Aber, wenden Abendlandisten ein,
wir müssen doch zuerst unsere westliche
Tradition kennenlernen, bevor wir in die
Ferne schweifen. Werfen wir also einen
Blick auf die Ursprünge des Eigenen. In
allen Listen wird Boccaccios «Decame-
rone» genannt. Laut Nachschlagewer-
ken der Begründer der europäischen
Prosa. Aber hatte er keine Vorgänger?
Wer z. B. das «Panchatantra» und die
«Geschichten aus Tausendundeiner
Nacht» gelesen hat, der weiss von der
uralten Erzählform der Rahmenhand-
lung, bei der eine Geschichte in die
andere eingebettet ist.

Peinliche Kenntnislücken

Denn die «orientalischen» Erzähler
waren keineswegs naive Märchenonkel,
sondern Meister der raffiniert konstru-
ierten Spannung und Psychologie. Dar-
über hinaus sind mehrere Dutzend von
Boccaccios 101GeschichtenNacherzäh-
lungen von östlichen Vorläufern, aus so
unterschiedlichen Werken wie der
«Hitopadesha» oder Kalidasas Drama
«Sakuntala» (von Goethe und Schiller
hochgeschätzt).

Was wir bisher anWeltliteratur wahr-
genommen haben, ist nicht frönen, son-
dern fasten. So wie die Jain in Indien
nichts essen, was unter der Erde wächst,
nehmen unsere literarischen Leitwölfe
kaum etwas wahr, was südlich des
Wendekreises des Krebses und östlich
des Kaukasus gedeiht. Ich kenne pro-
movierte Philosophen, die noch nie
einen chinesischen oder indischen Text
gelesen haben.

Wermeint, es gehe hier um politische
Korrektheit bei der Repräsentation,
übersieht, wie gefährlich Ignoranz in
einer globalisiertenWelt ist.Wie oft liest
man hierzulande, Indien sei ein Land
der Magie, der Eremiten und der heili-
gen Kühe?Dabei existieren auf Sanskrit

mehr agnostische und atheistische Texte
als in jeder anderen klassischen Sprache.

Doch obwohl wir erst am Anfang
einer universellenBildung stehen, gibt es
in letzter Zeit heftige Gegenreaktionen.
Stellvertretend für viele sei René Scheu
in derNZZvom4. Mai 2017 zitiert: «Der
Kosmopolitismus, den gut ausgebildete
und verdienende Oberklasse-Expats
pflegen, soll zur neuenGrundbefindlich-
keit auch aller anderen werden. So wer-
den alleWir/sie-Unterscheidungen über-
wunden und erlauben ein friedliches
Leben bis ans Ende aller Tage.»

Kosmopolitismus gab es avant la let-
tre immer wieder in der Weltgeschichte,
und zwar vor allem in jenen Hafenstäd-
ten, in denen grossartige Kultur ent-
stand. Zudem lebten viele kaum ausge-
bildete und fast nichts verdienende
Menschen inAfrika und Indien inmulti-
kulturellen, mehrsprachigen und reli-
giös dynamischen Räumen. Homogene
Zonen sind eine Einrichtung der Mo-
derne. Kosmopolitische Arbeit an ge-
meinsamen Narrativen, an Überset-
zung, Vermittlung und Verständnis ist
nötiger denn je.

Blindstellen in der Schweiz

Manch einer, der sich ins Eigene ein-
igeln will, scheint der irrigen Ansicht zu
sein, unsere Entwicklung sei abgeschlos-
sen und wir seien das Beste, was rauszu-
holen war. Die grösste Stärke Europas
war ihre punktuelle Offenheit und Neu-
gier, die kulturelle Souveränität, Frem-
de zu erfahren und gelegentlich ins
eigene Boot zu holen. So wie Goethe, so
wie Melville, so wie T. S. Eliot, der die
Bhagavadgita in «The Waste Land» ein-
geflochten hat, weil es, so Eliot, «nach
meiner Auffassung neben der ‹Gött-
lichen Komödie› das grösste philosophi-
sche Poem ist».

Wer trunken ist von der Bedeutung
des Eigenen, der schlittert leicht in die
Provinzialität. Wir müssen also keines-
wegs für eine deutsche (oder schweizeri-
sche oder europäische) Kultur sorgen,
sondern für ein kultiviertesDeutschland.

Die Blindstellen gegenüber dem An-
deren funktionieren imWeltmassstab ge-
nauso wie im Regionalen. In der
Schweiz, so berichten Kollegen, werde
man in einer der anderen Sprachregio-
nen eher wahrgenommen, wenn das
Werk in Berlin oder Paris gefeiert wor-
den ist. Es gibt zwar Übersetzungen (in
den letzten fünf Jahren 146 aus dem
Deutschen ins Französische, umgekehrt
73, und 82 aus dem Deutschen ins Italie-
nische, umgekehrt 12), aber selten wer-
den Autoren aus der Romandie oder
dem Tessin im deutschsprachigen Raum
kanonisiert. Wer möchte bezweifeln,
dass eine Umfrage nach «unseren gröss-
ten Dichtern» zwischen St. Gallen und
Basel fast ausschliesslich auf Deutsch
schreibende Schriftsteller krönen wür-
de? Oder würde die Liste tatsächlich
auchMaurice Chappaz undC. F. Ramuz,
GiovanniOrelli undLeoTuor enthalten?

Am Ende geht es wohl um die Frage,
wieso wir lesen: Ich lese, um überrascht
zu werden, um konfrontiert zu werden,
um herausgefordert zu werden, um ge-
schockt zu werden. Ich lese lieber meine
Feinde als meine Freunde. Lieber ver-
stehe ich nichts als alles. Statt bestimmte
Farben der Palette und Töne der Skala
zu ignorieren, sollten wir die existie-
rendeVielfalt wahrnehmen.Wenn Sie in
einer Buchhandlung spontan denken:
«Davon habe ich noch nie was gehört» –
greifen Sie zu!

Ist es nicht erstaunlich, dass die mit-
teleuropäischen Bergsteiger alle Gipfel
des Himalaja zu erklimmen suchen, die
europäischen Intellektuellen es sich hin-
gegen auf demMontblanc gemütlich ge-
macht haben und auf alle anderen Ge-
birge hinabblicken?

Der Schriftsteller Ilija Trojanow, geboren
1965 in Sofia, lebt in Wien. Gerade ist im
S.-Fischer-Verlag sein Buch «Nach der Flucht»
erschienen.

Beim vorliegenden Text handelt es sich um
die leicht gekürzte Eröffnungsrede bei den
diesjährigen Solothurner Literaturtagen.

Solothurner
Literaturtage
rbl. Bis Sonntag, 28. Mai, dauern die
Solothurner Literaturtage. In der
Schweizer Werkschau werden in diesem
Jahr u. a. Debüts von JuliaWeber, Flurin
Jecker oder Amsél vorgestellt. Es treten
mit neuen Büchern Michael Fehr, Ilma
Rakusa, Urs Faes oder Catherine Safo-
noff auf. Ruth Dällenbach, Lukas Bär-
fuss undDavid van Reybrouck debattie-
ren darüber, ob die Demokratie in der
Krise sei. Über die Macht der Geschich-
ten unterhalten sich Olga Grjasnowa,
Jonas Lüscher und Peter Vögeli.

Programm: www.literatur.ch.
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Runter vom Montblanc
Ich lese, um überrascht, herausgefordert und geschockt zu werden. Einladung zur Weltliteratur. Von Ilija Trojanow

Im Jahre 1990, die Welt war gerade im
Umbruch, betrat ich eine Buchhandlung
in Duisburg und stellte mich als jungen
Verleger vor. «Was für Bücher verlegen
Sie?», fragte die Buchhändlerin. «Afri-
kanische Literatur», erwiderte ich.
«Afrika», wiederholte die Buchhändle-
rin, als beäugte sie einen vermeintlich
ungeniessbaren Happen. «Nein, danke,
da haben wir schon ein Buch.»

Zu meinem Erstaunen habe ich in
den Verlegerjahren danach und bis zum
heutigen Tag eine Vielzahl von Men-
schen getroffen, die sich in derartiger
literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-
zehnten mit beträchtlichem medialem
Getöse veröffentlicht werden? 1999
wählten französische Leser die 50 wich-
tigsten Werke der Weltliteratur des
20. Jahrhunderts aus einemPool von 200
Titeln, erstellt von Literaturkritikern
und Bibliothekaren. 14 Titel unter den
ersten 20 sind auf Französisch geschrie-
ben. In den Top 20 nur eine Frau, Anne
Frank. Auf der Liste taucht ein einziger
Autor aus dem Süden auf, Gabriel Gar-
cı́a Márquez auf Position 33 mit «Hun-
dert Jahre Einsamkeit».

Immer wieder Gabo

2003 erschien im «Guardian» die Liste
«The 100 greatest novels of all time».
Unter den besten 10 rangieren 8 briti-
sche Autoren (und ich meine «britisch»
– kein Amerikaner versteckt sich unter
ihnen). 41 der besten 50 Romane wur-
den auf Englisch geschrieben, ein einzi-
ger auf Deutsch, Franz Kafka auf Platz
49 (in manchen Sportarten qualifiziert
man sich mit so einem Weltranglisten-
platz nicht für die Olympischen Spiele).
Erst auf Position 76 taucht der erste
nichtwestliche Schriftsteller auf, wieder-
um Gabriel Garcı́a Márquez.

Als die BBC im selben Jahr dieHörer
zur Wahl ihrer Lieblingsbücher aufrief,
waren die ersten 19 Titel englischspra-
chig, und von diesen stammten immer-
hin 7 von Frauen. Und die grosse weite
Welt? Wieder Gabo. Zusammengefasst:
Der Bauer liest, was er kennt. Und
Gabriel Garcı́a Márquez.

Wie wäre es, wenn dieMitglieder von
«litprom», einem Verein in Frankfurt,
der entscheidende Pionierarbeit geleis-
tet hat, die Literaturen der Welt in den
deutschsprachigen Raum zu importie-
ren, entscheiden dürften? Hier das Er-
gebnis einer Umfrage: An erster Stelle
Gabriel Garcı́a Márquez, es folgen
NagibMachfus, ChinuaAchebe, Salman
Rushdie, Amadou Hampâté Bâ, Assia
Djebar, Wole Soyinka, Ngugi wa Thi-
ong’o und Nuruddin Farah.

Wäre dies der gültige Kanon, würden
viele protestieren: Es fehlen Joyce und
Robert Walser, Proust und Max Frisch.
Undweiterhin sind die Frauen unterver-
treten. In der Kunst gibt es Landkarten,
die unsere eingefahrenen Perspektiven
infrage stellen. Der uruguayischeKünst-
ler Joaquı́n Torres Garcı́a etwa dreht
Südamerika auf den Kopf. Der Konti-
nent erhebt sich dann wie ein Gebirgs-
massiv, nach Norden zugespitzt. Oder
die Meere werden als Landmasse kolo-
riert. Mit einem Bauchklatscher wird
einem bewusst, wie ausgedehnt die
Ozeane unseres Planeten sind.

Solche gewitzten Neuzeichnungen
zeigen auf, dass Karten auf willkürlichen
Übereinkünften basieren wie Kanons
auch. Wie würde sich unsere Wahr-
nehmung verändern, wenn nicht Europa
im Zentrum der Weltkarte stünde, son-
dern Asien? Noch imMittelalter lag der
kartografische Süden auf manchen isla-
mischen Karten oben, der Norden
unten, bis es zu einer Festlegung im
Sinne der machtpolitischen Gewichtung

kam. Wir haben die eingeschriebenen
visuellen Codes der Karten verinner-
licht. Selbst Menschen, die noch nie
etwas von Gerhard Mercator gehört
haben, tragen seine Darstellung der
Welt im Kopf.

Werturteil oder Vorurteil?

Die Erweiterung des Kanons, so ein
gängiger Einwand, bedeute die Verwäs-
serung des Kanons, die Aufgabe von
Qualitätsstandards. Dieser Verdacht
verwechselt Qualität mit Privileg. Seit
den sechziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird um eine Öffnung des
westlichen Kanons gestritten. Seitdem
dreht sich der Streit um die Frage, ob die
ignorierten Werke bisher wegen man-
gelnder Qualität oder wegen verschanz-
ter Privilegien ausgeschlossen wurden.

Die Hüter der Tradition behaupten,
der Kanon sei durch einen objektiven,
diskursiven Prozess entstanden. Mit
anderen Worten: auf meritokratische
Weise. Aber die Leistungsgesellschaft
ist, das wissen wir Zyniker des real exis-
tierenden Kapitalismus, eine seiner
grössten Mythen. Qualität, behaupten
dieHohepriester der herrschendenMei-
nung, wohne dem Werk inne, offenbare
sich von selbst und die Türen verschlös-
sen sich aufgrund hoher Ansprüche und
nicht tiefsitzender Vorurteile.

Bemerkenswert am Kanon ist seine
Langlebigkeit. Der Literaturwissen-
schafter Lothar Bluhm konstatiert, dass
er «in seinen bildungsbürgerlichen und
nationalkulturellen Paradigmen bis heu-
te im Kern unverändert geblieben» sei.
Aus einem bestehenden Kanon ausge-
schlossen zuwerden, ist fast noch schwie-
riger, als darin Aufnahme zu finden.

Neulich war ich eingeladen, im Wie-
nerMuseum für angewandte Kunst über
Gesellschaftsdesign zu diskutieren. Eine
der Aufgaben bestand darin, dem

Kanon von 60 Büchern (das Lesepen-
sum, das man Studenten für die Dauer
ihres Studiums heutzutage zumuten
könne) einen Titel hinzufügen, auf Kos-
ten allerdings eines der schon etablier-
ten Bücher, die auf 60 Pulten auslagen.
Ich war überrascht, wie schwer es mir
fiel, einen Titel auszuschliessen und da-
mit zu verstossen.Wer schon drinnen ist,
geniesst – jenseits aller Rationalität – ein
Vorrecht.

Egal, wie verdient oder unverdient.
Als Klassiker gilt in England ein Mann
namens Anthony Trollope, dessen Ro-
mane in etwa so aufregend sind wie das
Betrachten von trocknender Farbe an
derWand. Vor Jahrzehnten erblickte ich
im Bücherregel eines Briten die Ge-
samtausgabe von «Chronicles of Barset-
shire». «But isn’t he boring?», fragte ich
naiv und erhielt zurAntwort: «Of course
he is boring, but that’s the way we like
it.» Besser ist die Position der Kulturmu-
mifizierer selten auf den Punkt gebracht
worden.

Aber, wenden Abendlandisten ein,
wir müssen doch zuerst unsere westliche
Tradition kennenlernen, bevor wir in die
Ferne schweifen. Werfen wir also einen
Blick auf die Ursprünge des Eigenen. In
allen Listen wird Boccaccios «Decame-
rone» genannt. Laut Nachschlagewer-
ken der Begründer der europäischen
Prosa. Aber hatte er keine Vorgänger?
Wer z. B. das «Panchatantra» und die
«Geschichten aus Tausendundeiner
Nacht» gelesen hat, der weiss von der
uralten Erzählform der Rahmenhand-
lung, bei der eine Geschichte in die
andere eingebettet ist.

Peinliche Kenntnislücken

Denn die «orientalischen» Erzähler
waren keineswegs naive Märchenonkel,
sondern Meister der raffiniert konstru-
ierten Spannung und Psychologie. Dar-
über hinaus sind mehrere Dutzend von
Boccaccios 101GeschichtenNacherzäh-
lungen von östlichen Vorläufern, aus so
unterschiedlichen Werken wie der
«Hitopadesha» oder Kalidasas Drama
«Sakuntala» (von Goethe und Schiller
hochgeschätzt).

Was wir bisher anWeltliteratur wahr-
genommen haben, ist nicht frönen, son-
dern fasten. So wie die Jain in Indien
nichts essen, was unter der Erde wächst,
nehmen unsere literarischen Leitwölfe
kaum etwas wahr, was südlich des
Wendekreises des Krebses und östlich
des Kaukasus gedeiht. Ich kenne pro-
movierte Philosophen, die noch nie
einen chinesischen oder indischen Text
gelesen haben.

Wermeint, es gehe hier um politische
Korrektheit bei der Repräsentation,
übersieht, wie gefährlich Ignoranz in
einer globalisiertenWelt ist.Wie oft liest
man hierzulande, Indien sei ein Land
der Magie, der Eremiten und der heili-
gen Kühe?Dabei existieren auf Sanskrit

mehr agnostische und atheistische Texte
als in jeder anderen klassischen Sprache.

Doch obwohl wir erst am Anfang
einer universellenBildung stehen, gibt es
in letzter Zeit heftige Gegenreaktionen.
Stellvertretend für viele sei René Scheu
in derNZZvom4. Mai 2017 zitiert: «Der
Kosmopolitismus, den gut ausgebildete
und verdienende Oberklasse-Expats
pflegen, soll zur neuenGrundbefindlich-
keit auch aller anderen werden. So wer-
den alleWir/sie-Unterscheidungen über-
wunden und erlauben ein friedliches
Leben bis ans Ende aller Tage.»

Kosmopolitismus gab es avant la let-
tre immer wieder in der Weltgeschichte,
und zwar vor allem in jenen Hafenstäd-
ten, in denen grossartige Kultur ent-
stand. Zudem lebten viele kaum ausge-
bildete und fast nichts verdienende
Menschen inAfrika und Indien inmulti-
kulturellen, mehrsprachigen und reli-
giös dynamischen Räumen. Homogene
Zonen sind eine Einrichtung der Mo-
derne. Kosmopolitische Arbeit an ge-
meinsamen Narrativen, an Überset-
zung, Vermittlung und Verständnis ist
nötiger denn je.

Blindstellen in der Schweiz

Manch einer, der sich ins Eigene ein-
igeln will, scheint der irrigen Ansicht zu
sein, unsere Entwicklung sei abgeschlos-
sen und wir seien das Beste, was rauszu-
holen war. Die grösste Stärke Europas
war ihre punktuelle Offenheit und Neu-
gier, die kulturelle Souveränität, Frem-
de zu erfahren und gelegentlich ins
eigene Boot zu holen. So wie Goethe, so
wie Melville, so wie T. S. Eliot, der die
Bhagavadgita in «The Waste Land» ein-
geflochten hat, weil es, so Eliot, «nach
meiner Auffassung neben der ‹Gött-
lichen Komödie› das grösste philosophi-
sche Poem ist».

Wer trunken ist von der Bedeutung
des Eigenen, der schlittert leicht in die
Provinzialität. Wir müssen also keines-
wegs für eine deutsche (oder schweizeri-
sche oder europäische) Kultur sorgen,
sondern für ein kultiviertesDeutschland.

Die Blindstellen gegenüber dem An-
deren funktionieren imWeltmassstab ge-
nauso wie im Regionalen. In der
Schweiz, so berichten Kollegen, werde
man in einer der anderen Sprachregio-
nen eher wahrgenommen, wenn das
Werk in Berlin oder Paris gefeiert wor-
den ist. Es gibt zwar Übersetzungen (in
den letzten fünf Jahren 146 aus dem
Deutschen ins Französische, umgekehrt
73, und 82 aus dem Deutschen ins Italie-
nische, umgekehrt 12), aber selten wer-
den Autoren aus der Romandie oder
dem Tessin im deutschsprachigen Raum
kanonisiert. Wer möchte bezweifeln,
dass eine Umfrage nach «unseren gröss-
ten Dichtern» zwischen St. Gallen und
Basel fast ausschliesslich auf Deutsch
schreibende Schriftsteller krönen wür-
de? Oder würde die Liste tatsächlich
auchMaurice Chappaz undC. F. Ramuz,
GiovanniOrelli undLeoTuor enthalten?

Am Ende geht es wohl um die Frage,
wieso wir lesen: Ich lese, um überrascht
zu werden, um konfrontiert zu werden,
um herausgefordert zu werden, um ge-
schockt zu werden. Ich lese lieber meine
Feinde als meine Freunde. Lieber ver-
stehe ich nichts als alles. Statt bestimmte
Farben der Palette und Töne der Skala
zu ignorieren, sollten wir die existie-
rendeVielfalt wahrnehmen.Wenn Sie in
einer Buchhandlung spontan denken:
«Davon habe ich noch nie was gehört» –
greifen Sie zu!

Ist es nicht erstaunlich, dass die mit-
teleuropäischen Bergsteiger alle Gipfel
des Himalaja zu erklimmen suchen, die
europäischen Intellektuellen es sich hin-
gegen auf demMontblanc gemütlich ge-
macht haben und auf alle anderen Ge-
birge hinabblicken?

Der Schriftsteller Ilija Trojanow, geboren
1965 in Sofia, lebt in Wien. Gerade ist im
S.-Fischer-Verlag sein Buch «Nach der Flucht»
erschienen.

Beim vorliegenden Text handelt es sich um
die leicht gekürzte Eröffnungsrede bei den
diesjährigen Solothurner Literaturtagen.

Solothurner
Literaturtage
rbl. Bis Sonntag, 28. Mai, dauern die
Solothurner Literaturtage. In der
Schweizer Werkschau werden in diesem
Jahr u. a. Debüts von JuliaWeber, Flurin
Jecker oder Amsél vorgestellt. Es treten
mit neuen Büchern Michael Fehr, Ilma
Rakusa, Urs Faes oder Catherine Safo-
noff auf. Ruth Dällenbach, Lukas Bär-
fuss undDavid van Reybrouck debattie-
ren darüber, ob die Demokratie in der
Krise sei. Über die Macht der Geschich-
ten unterhalten sich Olga Grjasnowa,
Jonas Lüscher und Peter Vögeli.

Programm: www.literatur.ch.
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Runter vom Montblanc
Ich lese, um überrascht, herausgefordert und geschockt zu werden. Einladung zur Weltliteratur. Von Ilija Trojanow

Im Jahre 1990, die Welt war gerade im
Umbruch, betrat ich eine Buchhandlung
in Duisburg und stellte mich als jungen
Verleger vor. «Was für Bücher verlegen
Sie?», fragte die Buchhändlerin. «Afri-
kanische Literatur», erwiderte ich.
«Afrika», wiederholte die Buchhändle-
rin, als beäugte sie einen vermeintlich
ungeniessbaren Happen. «Nein, danke,
da haben wir schon ein Buch.»

Zu meinem Erstaunen habe ich in
den Verlegerjahren danach und bis zum
heutigen Tag eine Vielzahl von Men-
schen getroffen, die sich in derartiger
literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-
zehnten mit beträchtlichem medialem
Getöse veröffentlicht werden? 1999
wählten französische Leser die 50 wich-
tigsten Werke der Weltliteratur des
20. Jahrhunderts aus einemPool von 200
Titeln, erstellt von Literaturkritikern
und Bibliothekaren. 14 Titel unter den
ersten 20 sind auf Französisch geschrie-
ben. In den Top 20 nur eine Frau, Anne
Frank. Auf der Liste taucht ein einziger
Autor aus dem Süden auf, Gabriel Gar-
cı́a Márquez auf Position 33 mit «Hun-
dert Jahre Einsamkeit».

Immer wieder Gabo

2003 erschien im «Guardian» die Liste
«The 100 greatest novels of all time».
Unter den besten 10 rangieren 8 briti-
sche Autoren (und ich meine «britisch»
– kein Amerikaner versteckt sich unter
ihnen). 41 der besten 50 Romane wur-
den auf Englisch geschrieben, ein einzi-
ger auf Deutsch, Franz Kafka auf Platz
49 (in manchen Sportarten qualifiziert
man sich mit so einem Weltranglisten-
platz nicht für die Olympischen Spiele).
Erst auf Position 76 taucht der erste
nichtwestliche Schriftsteller auf, wieder-
um Gabriel Garcı́a Márquez.

Als die BBC im selben Jahr dieHörer
zur Wahl ihrer Lieblingsbücher aufrief,
waren die ersten 19 Titel englischspra-
chig, und von diesen stammten immer-
hin 7 von Frauen. Und die grosse weite
Welt? Wieder Gabo. Zusammengefasst:
Der Bauer liest, was er kennt. Und
Gabriel Garcı́a Márquez.

Wie wäre es, wenn dieMitglieder von
«litprom», einem Verein in Frankfurt,
der entscheidende Pionierarbeit geleis-
tet hat, die Literaturen der Welt in den
deutschsprachigen Raum zu importie-
ren, entscheiden dürften? Hier das Er-
gebnis einer Umfrage: An erster Stelle
Gabriel Garcı́a Márquez, es folgen
NagibMachfus, ChinuaAchebe, Salman
Rushdie, Amadou Hampâté Bâ, Assia
Djebar, Wole Soyinka, Ngugi wa Thi-
ong’o und Nuruddin Farah.

Wäre dies der gültige Kanon, würden
viele protestieren: Es fehlen Joyce und
Robert Walser, Proust und Max Frisch.
Undweiterhin sind die Frauen unterver-
treten. In der Kunst gibt es Landkarten,
die unsere eingefahrenen Perspektiven
infrage stellen. Der uruguayischeKünst-
ler Joaquı́n Torres Garcı́a etwa dreht
Südamerika auf den Kopf. Der Konti-
nent erhebt sich dann wie ein Gebirgs-
massiv, nach Norden zugespitzt. Oder
die Meere werden als Landmasse kolo-
riert. Mit einem Bauchklatscher wird
einem bewusst, wie ausgedehnt die
Ozeane unseres Planeten sind.

Solche gewitzten Neuzeichnungen
zeigen auf, dass Karten auf willkürlichen
Übereinkünften basieren wie Kanons
auch. Wie würde sich unsere Wahr-
nehmung verändern, wenn nicht Europa
im Zentrum der Weltkarte stünde, son-
dern Asien? Noch imMittelalter lag der
kartografische Süden auf manchen isla-
mischen Karten oben, der Norden
unten, bis es zu einer Festlegung im
Sinne der machtpolitischen Gewichtung

kam. Wir haben die eingeschriebenen
visuellen Codes der Karten verinner-
licht. Selbst Menschen, die noch nie
etwas von Gerhard Mercator gehört
haben, tragen seine Darstellung der
Welt im Kopf.

Werturteil oder Vorurteil?

Die Erweiterung des Kanons, so ein
gängiger Einwand, bedeute die Verwäs-
serung des Kanons, die Aufgabe von
Qualitätsstandards. Dieser Verdacht
verwechselt Qualität mit Privileg. Seit
den sechziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird um eine Öffnung des
westlichen Kanons gestritten. Seitdem
dreht sich der Streit um die Frage, ob die
ignorierten Werke bisher wegen man-
gelnder Qualität oder wegen verschanz-
ter Privilegien ausgeschlossen wurden.

Die Hüter der Tradition behaupten,
der Kanon sei durch einen objektiven,
diskursiven Prozess entstanden. Mit
anderen Worten: auf meritokratische
Weise. Aber die Leistungsgesellschaft
ist, das wissen wir Zyniker des real exis-
tierenden Kapitalismus, eine seiner
grössten Mythen. Qualität, behaupten
dieHohepriester der herrschendenMei-
nung, wohne dem Werk inne, offenbare
sich von selbst und die Türen verschlös-
sen sich aufgrund hoher Ansprüche und
nicht tiefsitzender Vorurteile.

Bemerkenswert am Kanon ist seine
Langlebigkeit. Der Literaturwissen-
schafter Lothar Bluhm konstatiert, dass
er «in seinen bildungsbürgerlichen und
nationalkulturellen Paradigmen bis heu-
te im Kern unverändert geblieben» sei.
Aus einem bestehenden Kanon ausge-
schlossen zuwerden, ist fast noch schwie-
riger, als darin Aufnahme zu finden.

Neulich war ich eingeladen, im Wie-
nerMuseum für angewandte Kunst über
Gesellschaftsdesign zu diskutieren. Eine
der Aufgaben bestand darin, dem

Kanon von 60 Büchern (das Lesepen-
sum, das man Studenten für die Dauer
ihres Studiums heutzutage zumuten
könne) einen Titel hinzufügen, auf Kos-
ten allerdings eines der schon etablier-
ten Bücher, die auf 60 Pulten auslagen.
Ich war überrascht, wie schwer es mir
fiel, einen Titel auszuschliessen und da-
mit zu verstossen.Wer schon drinnen ist,
geniesst – jenseits aller Rationalität – ein
Vorrecht.

Egal, wie verdient oder unverdient.
Als Klassiker gilt in England ein Mann
namens Anthony Trollope, dessen Ro-
mane in etwa so aufregend sind wie das
Betrachten von trocknender Farbe an
derWand. Vor Jahrzehnten erblickte ich
im Bücherregel eines Briten die Ge-
samtausgabe von «Chronicles of Barset-
shire». «But isn’t he boring?», fragte ich
naiv und erhielt zurAntwort: «Of course
he is boring, but that’s the way we like
it.» Besser ist die Position der Kulturmu-
mifizierer selten auf den Punkt gebracht
worden.

Aber, wenden Abendlandisten ein,
wir müssen doch zuerst unsere westliche
Tradition kennenlernen, bevor wir in die
Ferne schweifen. Werfen wir also einen
Blick auf die Ursprünge des Eigenen. In
allen Listen wird Boccaccios «Decame-
rone» genannt. Laut Nachschlagewer-
ken der Begründer der europäischen
Prosa. Aber hatte er keine Vorgänger?
Wer z. B. das «Panchatantra» und die
«Geschichten aus Tausendundeiner
Nacht» gelesen hat, der weiss von der
uralten Erzählform der Rahmenhand-
lung, bei der eine Geschichte in die
andere eingebettet ist.

Peinliche Kenntnislücken

Denn die «orientalischen» Erzähler
waren keineswegs naive Märchenonkel,
sondern Meister der raffiniert konstru-
ierten Spannung und Psychologie. Dar-
über hinaus sind mehrere Dutzend von
Boccaccios 101GeschichtenNacherzäh-
lungen von östlichen Vorläufern, aus so
unterschiedlichen Werken wie der
«Hitopadesha» oder Kalidasas Drama
«Sakuntala» (von Goethe und Schiller
hochgeschätzt).

Was wir bisher anWeltliteratur wahr-
genommen haben, ist nicht frönen, son-
dern fasten. So wie die Jain in Indien
nichts essen, was unter der Erde wächst,
nehmen unsere literarischen Leitwölfe
kaum etwas wahr, was südlich des
Wendekreises des Krebses und östlich
des Kaukasus gedeiht. Ich kenne pro-
movierte Philosophen, die noch nie
einen chinesischen oder indischen Text
gelesen haben.

Wermeint, es gehe hier um politische
Korrektheit bei der Repräsentation,
übersieht, wie gefährlich Ignoranz in
einer globalisiertenWelt ist.Wie oft liest
man hierzulande, Indien sei ein Land
der Magie, der Eremiten und der heili-
gen Kühe?Dabei existieren auf Sanskrit

mehr agnostische und atheistische Texte
als in jeder anderen klassischen Sprache.

Doch obwohl wir erst am Anfang
einer universellenBildung stehen, gibt es
in letzter Zeit heftige Gegenreaktionen.
Stellvertretend für viele sei René Scheu
in derNZZvom4. Mai 2017 zitiert: «Der
Kosmopolitismus, den gut ausgebildete
und verdienende Oberklasse-Expats
pflegen, soll zur neuenGrundbefindlich-
keit auch aller anderen werden. So wer-
den alleWir/sie-Unterscheidungen über-
wunden und erlauben ein friedliches
Leben bis ans Ende aller Tage.»

Kosmopolitismus gab es avant la let-
tre immer wieder in der Weltgeschichte,
und zwar vor allem in jenen Hafenstäd-
ten, in denen grossartige Kultur ent-
stand. Zudem lebten viele kaum ausge-
bildete und fast nichts verdienende
Menschen inAfrika und Indien inmulti-
kulturellen, mehrsprachigen und reli-
giös dynamischen Räumen. Homogene
Zonen sind eine Einrichtung der Mo-
derne. Kosmopolitische Arbeit an ge-
meinsamen Narrativen, an Überset-
zung, Vermittlung und Verständnis ist
nötiger denn je.

Blindstellen in der Schweiz

Manch einer, der sich ins Eigene ein-
igeln will, scheint der irrigen Ansicht zu
sein, unsere Entwicklung sei abgeschlos-
sen und wir seien das Beste, was rauszu-
holen war. Die grösste Stärke Europas
war ihre punktuelle Offenheit und Neu-
gier, die kulturelle Souveränität, Frem-
de zu erfahren und gelegentlich ins
eigene Boot zu holen. So wie Goethe, so
wie Melville, so wie T. S. Eliot, der die
Bhagavadgita in «The Waste Land» ein-
geflochten hat, weil es, so Eliot, «nach
meiner Auffassung neben der ‹Gött-
lichen Komödie› das grösste philosophi-
sche Poem ist».

Wer trunken ist von der Bedeutung
des Eigenen, der schlittert leicht in die
Provinzialität. Wir müssen also keines-
wegs für eine deutsche (oder schweizeri-
sche oder europäische) Kultur sorgen,
sondern für ein kultiviertesDeutschland.

Die Blindstellen gegenüber dem An-
deren funktionieren imWeltmassstab ge-
nauso wie im Regionalen. In der
Schweiz, so berichten Kollegen, werde
man in einer der anderen Sprachregio-
nen eher wahrgenommen, wenn das
Werk in Berlin oder Paris gefeiert wor-
den ist. Es gibt zwar Übersetzungen (in
den letzten fünf Jahren 146 aus dem
Deutschen ins Französische, umgekehrt
73, und 82 aus dem Deutschen ins Italie-
nische, umgekehrt 12), aber selten wer-
den Autoren aus der Romandie oder
dem Tessin im deutschsprachigen Raum
kanonisiert. Wer möchte bezweifeln,
dass eine Umfrage nach «unseren gröss-
ten Dichtern» zwischen St. Gallen und
Basel fast ausschliesslich auf Deutsch
schreibende Schriftsteller krönen wür-
de? Oder würde die Liste tatsächlich
auchMaurice Chappaz undC. F. Ramuz,
GiovanniOrelli undLeoTuor enthalten?

Am Ende geht es wohl um die Frage,
wieso wir lesen: Ich lese, um überrascht
zu werden, um konfrontiert zu werden,
um herausgefordert zu werden, um ge-
schockt zu werden. Ich lese lieber meine
Feinde als meine Freunde. Lieber ver-
stehe ich nichts als alles. Statt bestimmte
Farben der Palette und Töne der Skala
zu ignorieren, sollten wir die existie-
rendeVielfalt wahrnehmen.Wenn Sie in
einer Buchhandlung spontan denken:
«Davon habe ich noch nie was gehört» –
greifen Sie zu!

Ist es nicht erstaunlich, dass die mit-
teleuropäischen Bergsteiger alle Gipfel
des Himalaja zu erklimmen suchen, die
europäischen Intellektuellen es sich hin-
gegen auf demMontblanc gemütlich ge-
macht haben und auf alle anderen Ge-
birge hinabblicken?

Der Schriftsteller Ilija Trojanow, geboren
1965 in Sofia, lebt in Wien. Gerade ist im
S.-Fischer-Verlag sein Buch «Nach der Flucht»
erschienen.

Beim vorliegenden Text handelt es sich um
die leicht gekürzte Eröffnungsrede bei den
diesjährigen Solothurner Literaturtagen.

Solothurner
Literaturtage
rbl. Bis Sonntag, 28. Mai, dauern die
Solothurner Literaturtage. In der
Schweizer Werkschau werden in diesem
Jahr u. a. Debüts von JuliaWeber, Flurin
Jecker oder Amsél vorgestellt. Es treten
mit neuen Büchern Michael Fehr, Ilma
Rakusa, Urs Faes oder Catherine Safo-
noff auf. Ruth Dällenbach, Lukas Bär-
fuss undDavid van Reybrouck debattie-
ren darüber, ob die Demokratie in der
Krise sei. Über die Macht der Geschich-
ten unterhalten sich Olga Grjasnowa,
Jonas Lüscher und Peter Vögeli.

Programm: www.literatur.ch.

Der Künstler Joaquı́n Torres Garcı́a hat Südamerika auf den Kopf gestellt und karikiert die Sehgewohnheiten. JOAQUÍN TORRES GARCÍA
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Runter vom Montblanc
Ich lese, um überrascht, herausgefordert und geschockt zu werden. Einladung zur Weltliteratur. Von Ilija Trojanow

Im Jahre 1990, die Welt war gerade im
Umbruch, betrat ich eine Buchhandlung
in Duisburg und stellte mich als jungen
Verleger vor. «Was für Bücher verlegen
Sie?», fragte die Buchhändlerin. «Afri-
kanische Literatur», erwiderte ich.
«Afrika», wiederholte die Buchhändle-
rin, als beäugte sie einen vermeintlich
ungeniessbaren Happen. «Nein, danke,
da haben wir schon ein Buch.»

Zu meinem Erstaunen habe ich in
den Verlegerjahren danach und bis zum
heutigen Tag eine Vielzahl von Men-
schen getroffen, die sich in derartiger
literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-
zehnten mit beträchtlichem medialem
Getöse veröffentlicht werden? 1999
wählten französische Leser die 50 wich-
tigsten Werke der Weltliteratur des
20. Jahrhunderts aus einemPool von 200
Titeln, erstellt von Literaturkritikern
und Bibliothekaren. 14 Titel unter den
ersten 20 sind auf Französisch geschrie-
ben. In den Top 20 nur eine Frau, Anne
Frank. Auf der Liste taucht ein einziger
Autor aus dem Süden auf, Gabriel Gar-
cı́a Márquez auf Position 33 mit «Hun-
dert Jahre Einsamkeit».

Immer wieder Gabo

2003 erschien im «Guardian» die Liste
«The 100 greatest novels of all time».
Unter den besten 10 rangieren 8 briti-
sche Autoren (und ich meine «britisch»
– kein Amerikaner versteckt sich unter
ihnen). 41 der besten 50 Romane wur-
den auf Englisch geschrieben, ein einzi-
ger auf Deutsch, Franz Kafka auf Platz
49 (in manchen Sportarten qualifiziert
man sich mit so einem Weltranglisten-
platz nicht für die Olympischen Spiele).
Erst auf Position 76 taucht der erste
nichtwestliche Schriftsteller auf, wieder-
um Gabriel Garcı́a Márquez.

Als die BBC im selben Jahr dieHörer
zur Wahl ihrer Lieblingsbücher aufrief,
waren die ersten 19 Titel englischspra-
chig, und von diesen stammten immer-
hin 7 von Frauen. Und die grosse weite
Welt? Wieder Gabo. Zusammengefasst:
Der Bauer liest, was er kennt. Und
Gabriel Garcı́a Márquez.

Wie wäre es, wenn dieMitglieder von
«litprom», einem Verein in Frankfurt,
der entscheidende Pionierarbeit geleis-
tet hat, die Literaturen der Welt in den
deutschsprachigen Raum zu importie-
ren, entscheiden dürften? Hier das Er-
gebnis einer Umfrage: An erster Stelle
Gabriel Garcı́a Márquez, es folgen
NagibMachfus, ChinuaAchebe, Salman
Rushdie, Amadou Hampâté Bâ, Assia
Djebar, Wole Soyinka, Ngugi wa Thi-
ong’o und Nuruddin Farah.

Wäre dies der gültige Kanon, würden
viele protestieren: Es fehlen Joyce und
Robert Walser, Proust und Max Frisch.
Undweiterhin sind die Frauen unterver-
treten. In der Kunst gibt es Landkarten,
die unsere eingefahrenen Perspektiven
infrage stellen. Der uruguayischeKünst-
ler Joaquı́n Torres Garcı́a etwa dreht
Südamerika auf den Kopf. Der Konti-
nent erhebt sich dann wie ein Gebirgs-
massiv, nach Norden zugespitzt. Oder
die Meere werden als Landmasse kolo-
riert. Mit einem Bauchklatscher wird
einem bewusst, wie ausgedehnt die
Ozeane unseres Planeten sind.

Solche gewitzten Neuzeichnungen
zeigen auf, dass Karten auf willkürlichen
Übereinkünften basieren wie Kanons
auch. Wie würde sich unsere Wahr-
nehmung verändern, wenn nicht Europa
im Zentrum der Weltkarte stünde, son-
dern Asien? Noch imMittelalter lag der
kartografische Süden auf manchen isla-
mischen Karten oben, der Norden
unten, bis es zu einer Festlegung im
Sinne der machtpolitischen Gewichtung

kam. Wir haben die eingeschriebenen
visuellen Codes der Karten verinner-
licht. Selbst Menschen, die noch nie
etwas von Gerhard Mercator gehört
haben, tragen seine Darstellung der
Welt im Kopf.

Werturteil oder Vorurteil?

Die Erweiterung des Kanons, so ein
gängiger Einwand, bedeute die Verwäs-
serung des Kanons, die Aufgabe von
Qualitätsstandards. Dieser Verdacht
verwechselt Qualität mit Privileg. Seit
den sechziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird um eine Öffnung des
westlichen Kanons gestritten. Seitdem
dreht sich der Streit um die Frage, ob die
ignorierten Werke bisher wegen man-
gelnder Qualität oder wegen verschanz-
ter Privilegien ausgeschlossen wurden.

Die Hüter der Tradition behaupten,
der Kanon sei durch einen objektiven,
diskursiven Prozess entstanden. Mit
anderen Worten: auf meritokratische
Weise. Aber die Leistungsgesellschaft
ist, das wissen wir Zyniker des real exis-
tierenden Kapitalismus, eine seiner
grössten Mythen. Qualität, behaupten
dieHohepriester der herrschendenMei-
nung, wohne dem Werk inne, offenbare
sich von selbst und die Türen verschlös-
sen sich aufgrund hoher Ansprüche und
nicht tiefsitzender Vorurteile.

Bemerkenswert am Kanon ist seine
Langlebigkeit. Der Literaturwissen-
schafter Lothar Bluhm konstatiert, dass
er «in seinen bildungsbürgerlichen und
nationalkulturellen Paradigmen bis heu-
te im Kern unverändert geblieben» sei.
Aus einem bestehenden Kanon ausge-
schlossen zuwerden, ist fast noch schwie-
riger, als darin Aufnahme zu finden.

Neulich war ich eingeladen, im Wie-
nerMuseum für angewandteKunst über
Gesellschaftsdesign zu diskutieren. Eine
der Aufgaben bestand darin, dem

Kanon von 60 Büchern (das Lesepen-
sum, das man Studenten für die Dauer
ihres Studiums heutzutage zumuten
könne) einen Titel hinzufügen, auf Kos-
ten allerdings eines der schon etablier-
ten Bücher, die auf 60 Pulten auslagen.
Ich war überrascht, wie schwer es mir
fiel, einen Titel auszuschliessen und da-
mit zu verstossen.Wer schon drinnen ist,
geniesst – jenseits aller Rationalität – ein
Vorrecht.

Egal, wie verdient oder unverdient.
Als Klassiker gilt in England ein Mann
namens Anthony Trollope, dessen Ro-
mane in etwa so aufregend sind wie das
Betrachten von trocknender Farbe an
derWand. Vor Jahrzehnten erblickte ich
im Bücherregel eines Briten die Ge-
samtausgabe von «Chronicles of Barset-
shire». «But isn’t he boring?», fragte ich
naiv und erhielt zurAntwort: «Of course
he is boring, but that’s the way we like
it.» Besser ist die Position der Kulturmu-
mifizierer selten auf den Punkt gebracht
worden.

Aber, wenden Abendlandisten ein,
wir müssen doch zuerst unsere westliche
Tradition kennenlernen, bevor wir in die
Ferne schweifen. Werfen wir also einen
Blick auf die Ursprünge des Eigenen. In
allen Listen wird Boccaccios «Decame-
rone» genannt. Laut Nachschlagewer-
ken der Begründer der europäischen
Prosa. Aber hatte er keine Vorgänger?
Wer z. B. das «Panchatantra» und die
«Geschichten aus Tausendundeiner
Nacht» gelesen hat, der weiss von der
uralten Erzählform der Rahmenhand-
lung, bei der eine Geschichte in die
andere eingebettet ist.

Peinliche Kenntnislücken

Denn die «orientalischen» Erzähler
waren keineswegs naive Märchenonkel,
sondern Meister der raffiniert konstru-
ierten Spannung und Psychologie. Dar-
über hinaus sind mehrere Dutzend von
Boccaccios 101GeschichtenNacherzäh-
lungen von östlichen Vorläufern, aus so
unterschiedlichen Werken wie der
«Hitopadesha» oder Kalidasas Drama
«Sakuntala» (von Goethe und Schiller
hochgeschätzt).

Was wir bisher anWeltliteratur wahr-
genommen haben, ist nicht frönen, son-
dern fasten. So wie die Jain in Indien
nichts essen, was unter der Erde wächst,
nehmen unsere literarischen Leitwölfe
kaum etwas wahr, was südlich des
Wendekreises des Krebses und östlich
des Kaukasus gedeiht. Ich kenne pro-
movierte Philosophen, die noch nie
einen chinesischen oder indischen Text
gelesen haben.

Wermeint, es gehe hier um politische
Korrektheit bei der Repräsentation,
übersieht, wie gefährlich Ignoranz in
einer globalisiertenWelt ist.Wie oft liest
man hierzulande, Indien sei ein Land
der Magie, der Eremiten und der heili-
gen Kühe?Dabei existieren auf Sanskrit

mehr agnostische und atheistische Texte
als in jeder anderen klassischen Sprache.

Doch obwohl wir erst am Anfang
einer universellenBildung stehen, gibt es
in letzter Zeit heftige Gegenreaktionen.
Stellvertretend für viele sei René Scheu
in derNZZvom4. Mai 2017 zitiert: «Der
Kosmopolitismus, den gut ausgebildete
und verdienende Oberklasse-Expats
pflegen, soll zur neuenGrundbefindlich-
keit auch aller anderen werden. So wer-
den alleWir/sie-Unterscheidungen über-
wunden und erlauben ein friedliches
Leben bis ans Ende aller Tage.»

Kosmopolitismus gab es avant la let-
tre immer wieder in der Weltgeschichte,
und zwar vor allem in jenen Hafenstäd-
ten, in denen grossartige Kultur ent-
stand. Zudem lebten viele kaum ausge-
bildete und fast nichts verdienende
Menschen inAfrika und Indien inmulti-
kulturellen, mehrsprachigen und reli-
giös dynamischen Räumen. Homogene
Zonen sind eine Einrichtung der Mo-
derne. Kosmopolitische Arbeit an ge-
meinsamen Narrativen, an Überset-
zung, Vermittlung und Verständnis ist
nötiger denn je.

Blindstellen in der Schweiz

Manch einer, der sich ins Eigene ein-
igeln will, scheint der irrigen Ansicht zu
sein, unsere Entwicklung sei abgeschlos-
sen und wir seien das Beste, was rauszu-
holen war. Die grösste Stärke Europas
war ihre punktuelle Offenheit und Neu-
gier, die kulturelle Souveränität, Frem-
de zu erfahren und gelegentlich ins
eigene Boot zu holen. So wie Goethe, so
wie Melville, so wie T. S. Eliot, der die
Bhagavadgita in «The Waste Land» ein-
geflochten hat, weil es, so Eliot, «nach
meiner Auffassung neben der ‹Gött-
lichen Komödie› das grösste philosophi-
sche Poem ist».

Wer trunken ist von der Bedeutung
des Eigenen, der schlittert leicht in die
Provinzialität. Wir müssen also keines-
wegs für eine deutsche (oder schweizeri-
sche oder europäische) Kultur sorgen,
sondern für ein kultiviertesDeutschland.

Die Blindstellen gegenüber dem An-
deren funktionieren imWeltmassstab ge-
nauso wie im Regionalen. In der
Schweiz, so berichten Kollegen, werde
man in einer der anderen Sprachregio-
nen eher wahrgenommen, wenn das
Werk in Berlin oder Paris gefeiert wor-
den ist. Es gibt zwar Übersetzungen (in
den letzten fünf Jahren 146 aus dem
Deutschen ins Französische, umgekehrt
73, und 82 aus dem Deutschen ins Italie-
nische, umgekehrt 12), aber selten wer-
den Autoren aus der Romandie oder
dem Tessin im deutschsprachigen Raum
kanonisiert. Wer möchte bezweifeln,
dass eine Umfrage nach «unseren gröss-
ten Dichtern» zwischen St. Gallen und
Basel fast ausschliesslich auf Deutsch
schreibende Schriftsteller krönen wür-
de? Oder würde die Liste tatsächlich
auchMaurice Chappaz undC. F. Ramuz,
GiovanniOrelli undLeoTuor enthalten?

Am Ende geht es wohl um die Frage,
wieso wir lesen: Ich lese, um überrascht
zu werden, um konfrontiert zu werden,
um herausgefordert zu werden, um ge-
schockt zu werden. Ich lese lieber meine
Feinde als meine Freunde. Lieber ver-
stehe ich nichts als alles. Statt bestimmte
Farben der Palette und Töne der Skala
zu ignorieren, sollten wir die existie-
rendeVielfalt wahrnehmen.Wenn Sie in
einer Buchhandlung spontan denken:
«Davon habe ich noch nie was gehört» –
greifen Sie zu!

Ist es nicht erstaunlich, dass die mit-
teleuropäischen Bergsteiger alle Gipfel
des Himalaja zu erklimmen suchen, die
europäischen Intellektuellen es sich hin-
gegen auf demMontblanc gemütlich ge-
macht haben und auf alle anderen Ge-
birge hinabblicken?

Der Schriftsteller Ilija Trojanow, geboren
1965 in Sofia, lebt in Wien. Gerade ist im
S.-Fischer-Verlag sein Buch «Nach der Flucht»
erschienen.

Beim vorliegenden Text handelt es sich um
die leicht gekürzte Eröffnungsrede bei den
diesjährigen Solothurner Literaturtagen.

Solothurner
Literaturtage
rbl. Bis Sonntag, 28. Mai, dauern die
Solothurner Literaturtage. In der
Schweizer Werkschau werden in diesem
Jahr u. a. Debüts von JuliaWeber, Flurin
Jecker oder Amsél vorgestellt. Es treten
mit neuen Büchern Michael Fehr, Ilma
Rakusa, Urs Faes oder Catherine Safo-
noff auf. Ruth Dällenbach, Lukas Bär-
fuss undDavid van Reybrouck debattie-
ren darüber, ob die Demokratie in der
Krise sei. Über die Macht der Geschich-
ten unterhalten sich Olga Grjasnowa,
Jonas Lüscher und Peter Vögeli.

Programm: www.literatur.ch.

Der Künstler Joaquı́n Torres Garcı́a hat Südamerika auf den Kopf gestellt und karikiert die Sehgewohnheiten. JOAQUÍN TORRES GARCÍA

Abb. 6: Lesefächer für die NMG-Fächer in Anlehnung an Gabler (2010)

Lernverständnis

Konstruktivistisch orientiertes Lernverständnis
Lernen im konstruktivistischen Verständnis heisst: an 
bestehende kognitive Strukturen anknüpfen und diese 
neu ordnen, und zwar ganz real auf neurobiologischer 
Ebene. Synaptische Verbindungen werden ab-, an- und 
umgebaut. Die Grundlagen für diesen neurobiologischen 
Konstruk tionsprozess bilden sensorische Impressionen, 
Handlungen, soziale Interaktionen und Nachdenken.

Bevor aber überhaupt ein Lernprozess in Gang kommt, 
müssen Informationen über die Sinnesorgane aufgenom-
men und von den entsprechenden Hirnstrukturen als emo-

tional bedeutend taxiert werden, also etwas mit der Situa-
tion des Lernenden zu tun haben.

Der Konstruktivismus geht deshalb davon aus, dass jeder 
nur für sich selbst lernen kann, wenn er denn will: «Ent-
scheidend für die konstruktivistische Sicht von Lernen 
ist, dass die Lernenden die Akteure ihrer eigenen Lern-
prozesse sind und dass Vorstellungen und Vorwissen die 
wichtigsten Faktoren für den Aufbau und die Integration 
neuen Wissens darstellen» (Prediger et al., 2013). Die 
«Werkzeuge bzw. die Arbeitsweise» im Lernprozess sind 
Versuch und Irrtum sowie Bewährung in ähnlichen Situa-
tionen. Es ist von einem evolutionären Lernprozess aus-
zugehen.
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Eigenen NMG-Unterricht planen – 
Leitfragen
Nachfolgend �nden sich einige Übersichten mit Leitfragen zu einzelnen Elementen der Unterrichtsplanung im Fach 
NMG. Die Vorlagen sind als Download vorhanden und können bearbeitet werden. 

Elemente Beschreibung Leitfragen

Kompetenzen Kompetenzbereiche und Kompetenzen im Lehrplan 
21 wurden ausgehend von thematisch-inhaltlichen 
Gesichtspunkten gebildet und mit ausgewählten 
Denk-, Arbeits- und Handlungsweisen verbunden. Die 
dabei mitgedachte Lernabfolge bildet nicht in jedem 
Fall eine zwingende Stufung ab, sondern folgt 
unterschiedlichen Progressionslogiken.

An welchen Kompetenzen wird wann 
gearbeitet?

Welche Kompetenzen und Kompetenz stufen 
lassen sich wie kombinieren bzw. bauen 
aufeinander auf?

Sachkonzepte Es geht um grundlegende Zusammenhänge und 
Konzepte. Solche grundlegende Sachkonzepte sind 
übergeordnete Merkmale, Ordnungen und Prinzipien, 
wie Sachen und Situationen unserer natürlichen, 
kulturellen und sozialen Umwelt bescha¢en und 
strukturiert sind, wie sie funktionieren und sich 
entwickeln (Kahlert, 2009). 

Welches sind die zentralen Sachkonzepte?

Wie bedeutsam sind die Sachkonzepte?

Wie sieht der kumulative Aufbau der 
Sachkonzepte aus?

Denk-, Arbeits- und 
Handlungsweisen 
(DAH)

Denk-, Arbeits- und Handlungsweisen sind Tätig-
keiten, durch die sich Lernende mit den Sachen 
(Phänomenen und Situationen) auseinandersetzen. 
Die Auflistung der DAH im Lehrplan 21 kann bei  
der Planung des Unterrichts und der Formulierung 
passender Aufgaben nützlich sein.

Welches sind die zentralen DAH? 

Wie sieht der kumulative Aufbau der  
DAH aus?

Wie werden die vier Handlungsaspekte 
berücksichtigt? 

Ergänzende Elemente

Überfachliches Im Lehrplan 21 sind die einzelnen Themen über alle 
Fächer hinweg angelegt (Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung, das Modul «Medien und Informatik» und 
das Modul «Berufliche Orientierung»). Bei der Planung 
helfen Querverweise im Lehrplan, diese sind aber 
nicht abschliessend. 

Wo finden die überfachlichen Themen ihren 
Platz? 

Welche Verknüpfungen machen Sinn?

Elemente einer Zyklusplanung

Markus Wilhelm und Katharina Kalcsics
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Elemente einer Jahresplanung

Elemente Beschreibungen Leitfragen

Kompetenzen Analog zur Zyklusplanung Analog zur Zyklusplanung

Sachkonzepte Analog zur Zyklusplanung Analog zur Zyklusplanung

Denk-, Arbeits-  
und Handlungs-
weisen (DAH)

Analog zur Zyklusplanung Analog zur Zyklusplanung

Überfachliches Analog zur Zyklusplanung Analog zur Zyklusplanung

Mögliche  
Lern-
gegenstände 

Ein Lerngegenstand wird als Kristallisationspunkt von Konzepten und 
DAH verstanden. Die Schülerinnen und Schüler können daran ver-
schiedene Kompetenzen weiterentwickeln. Die abschliessende Wahl und 
Ein grenzung des Lerngegenstandes erfolgt erst während der Planungs- 
und Strukturierungsphase der Unterrichtssequenz.

An welchen Lerngegenständen könnte 
gearbeitet werden?
Wie bedeutsam, zugänglich und ergiebig sind 
diese Lerngegenstände für die Schülerinnen 
und Schüler?

Zeitlicher 
Umfang  
(Anzahl 
Lektionen)

Lernen braucht Zeit. In diesem Sinn ist genügend Zeit für die Vertiefung 
in eine Thematik einzurechnen. Es wird immer die Frage au�auchen, 
was gestrichen werden muss und wo Schwerpunkte gesetzt werden 
können. Auch dabei helfen die Kriterien zur Bedeutsamkeit, Zugäng-
lichkeit und Ergiebigkeit. 

Wie viel Zeit wird zur Verfügung gestellt, um  
die Thematik sinnvoll vertiefen zu können?
Welche anderen Aufgaben fallen in diesen 
Wochen bzw. in diesem Quartal an, die die 
Unterrichtszeit verkürzen?

Lehrmittel Lehrmittel sind im Unterricht der NMG-Fächer bedeutende Orientie-
rungshilfen. Sie leiten den Unterricht nicht im Sinne eines fertig struktu- 
rierten Lehrgangs an, sondern unterstützen ihn durch strukturierte 
Lernmaterialien und Lernaufgaben. Die didaktischen Hinweise  
für Lehrerinnen und Lehrer können die Planung sehr unterstützen, da sie 
bereits erläutern, worum es bei einem Lerngegenstand geht.

Welche Lehrmittel ziehe ich heran?
Welche Rolle spielen die ausgewählten 
Lehrmittel und weitere Materialien für  
die Planung?

Dokumen-
tation/Dar- 
stellung 
(Lernspuren)

Kumulatives Lernen bedeutet auch, den Zuwachs von Kompetenzen 
sichtbar zu machen. Der Lernerfolg von Begegnungen mit Sachen und 
Situationen wird durch das Dokumentieren und Darstellen der Inhalte 
und Ergebnisse entscheidend unterstützt. Unter Dokumentation wird 
dabei jede Form des Umsetzens, Festhaltens und Verarbeitens mittels 
Sprache, Darstellungen und Bildern verstanden. 

Welche Dokumentations- und Darstellungs-
formen werden über das ganze Jahr eingesetzt?
Können die Schülerinnen und Schüler 
erkennen, was sie im Fach NT, WAH, RZG oder 
ERG lernen? Wenn ja, wie ist das angelegt?

Beurteilung 
und Bewerten 

Die Anlage des Beurteilungsprozesses («Kreislauf») und die Festlegung der 
Beurteilungsformen geschehen in der Jahresplanung. Nur so kann sicher- 
gestellt werden, dass eine Vielfalt von Beurteilungsformen zum Einsatz 
kommt und man der «Notlösung» des Tests am Ende eines Themas 
entkommt. Der Umgang mit allfälligen Orientierungspunkten bzw. 
Grund ansprüchen wird dabei auch geklärt. 

Wie kann ich Einblick nehmen in die Kompe-
tenzentwicklung der Schülerinnen und 
Schüler?
Wurden die Orientierungspunkte bzw. 
Grund ansprüche berücksichtigt?

Fächer-
verbindung 

Der Lehrplan weist viele Verknüpfungen mit anderen NMG-Fächern 
sowie weiteren Schulfächern auf, die dabei helfen können, eine 
passende Kompetenzförderung anzulegen. 

Welche Verbindungen machen Sinn, und wie 
können sie sichergestellt werden?
Auf welche Voraussetzungen aus anderen 
Fächern baut der Unterricht in NT, WAH, RZG 
bzw. ERG auf? 
Wie können Zielkombinationen mit anderen 
NMG-Fächern im Unterricht umgesetzt werden? 

Weitere  
Anregungen 

Ausserschulische Lernorte, Gäste, Materialien, Einbezug der Schulhaus-
umgebung; durchziehende Elemente im Schuljahr, wiederkehrende 
Teile («Rituale») und klassenübergreifende Anliegen, Schulprojekte u. a., 
Freiräume usw. – alles sollte frühzeitig bedacht werden. Eine bewusste 
Auswahl und Zusammenstellung über die Spanne von zwei oder mehr 
Jahren ermöglicht einen sinnvollen und vielfältigen Einsatz der 
zeitlichen und finanziellen Ressourcen.

Bei welchen Themen werden ausserschulische 
Lernorte eingeplant, deren Besuch frühzeitig 
organisiert werden muss?
Welche speziellen Materialien müssen bestellt 
werden?
Welche Gäste können eingeladen werden?
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Leitfragen zur Unterrichtsplanungsspirale

1
Ausgangslage 
erfassen – Welche?

Das Klären der Ausgangslage enthält erste Bezugspunkte und persönliche Gedanken zur Verortung  
der Unterrichtseinheit. Nachgedacht wird über: 

 – Welche Kenntnisse habe ich über die Klassen- und Unterrichtssituation (Grösse,  
Zusammen setzung, Schulhaus und Umgebung usw.)?

 – Welche Interessen und Einstellungen habe ich gegenüber dem Unterrichtsgegenstand  
(Erfahrungen, Erlebnisse, Zugänge)?

 – Welche Vorstellungen habe ich zu den Konzepten sowie Denk-, Arbeits- und Handlungsweisen,  
die Teile des Unterrichtsgegenstandes sein könnten? Genügen sie den fachwissenscha�lichen 
Ansprüchen?

2
Sachstruktur 
erfassen – Was?

Mit «Sachstruktur erfassen» wird nicht eine Sachanalyse im Sinne irgendeiner Fachsystematik 
verstanden, sondern eine erste grobe Analyse der Inhalte und der dazugehörenden Denk-,  
Arbeits- und Handlungsweisen im Hinblick auf die zu erlernenden Kompetenzen.

 – Welche inhaltlichen Elemente prägen den Unterrichtsgegenstand? Welche Denk-, Arbeits-  
und Handlungsweisen?

 – Drängt sich eine disziplinäre Fokussierung innerhalb von NT, WAH, RZG bzw. ERG auf?  
Oder gilt es, eine interdisziplinäre bzw. mehrperspektivische Sichtweise einzunehmen?

3
Bildungsrelevanz 
klären – Wieso?

Ganz im Sinne von Klafki (Meyer & Meyer, 2007) ist davon auszugehen, dass nicht jeder Bildungsinhalt 
auch einen Bildungsgehalt hat. Um herauszufinden, was einen Bildungsgehalt hat, hat Klafki Leitlinien 
definiert, drei sind für den NMG-Unterricht nach wie vor besonders zentral:

 – Exemplarische Bedeutung: Was können die Schülerinnen und Schüler mit dem Gelernten an-
fangen? Auf welches allgemeine Problem, auf welche allgemeine Situation lassen sich die an  
einem spezifischen Fall erlernten Kompetenzen übertragen?

 – Gegenwartsbedeutung: Welche Bedeutung haben die zu erlernenden Kompetenzen für die 
Schülerinnen und Schüler heute?

 – Zukun�sbedeutung: Worin liegt morgen oder in ferner Zukun� die Bedeutung der zu erarbeitenden 
Kompetenzen für die Schülerinnen und Schüler?

4
Kompetenzen der 
Lernenden – 
Woher?

Alltagserfahrungen im Umgang mit Phänomenen, trivialisierte Erklärungen in Medien oder die 
unterschiedliche Fähigkeit und Fertigkeit bzw. ungleiche Übung in abstraktem Denken führen bei den 
Lernenden zu individuellen Perspektiven, Fähigkeiten und Präkonzepten (Weitzel & Gropengiesser, 
2009). Sie gilt es zu identifizieren und entsprechend damit umzugehen.

 – Welche Vorstellungen von Schülerinnen und Schülern sind in der Fachliteratur als häufig und 
typisch identifiziert und beschrieben worden?

 – Welche Vorstellungen könnten sich die Schülerinnen und Schüler aufgrund ihres bisherigen 
Kompetenzerwerbs gemäss Lehrplan machen?

 – Welche Denk-, Arbeits- und Handlungsweisen haben sie bereits angewendet und welche  
Erfahrungen haben sie damit gemacht?

 – Welche Erfahrungen (original und medial) bringen die Schülerinnen und Schüler mit?

1
2

3
4
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RZG: Geschichte
Kinder und Jugendliche im Krieg – 
Historisches Wahrnehmen und Handeln

Karin Fuchs

Kinder spielen Krieg – Basler Kadetten, 1914
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Situierung der Lehrplankompetenzen

«Historisches Lernen» wird als ein Prozess einer Ausein-
andersetzung des lernenden Subjekts mit Ausschnitten 
aus dem Universum des Historischen de�niert. Dabei 
differenzieren die Lernenden ihr Geschichtsbewusstsein 
aus und bauen ihre Identität auf. Historisches Lernen ge-
schieht immer in Form von «Erzählungen». Es wird zwi-
schen einer äusseren und einer inneren Seite des histori-
schen Lernens unterschieden. Während Erstere die 
äusseren Rahmenbedingungen wie Schule, Lehrpläne, 
Schulbücher, aber auch Museen, Gedenkfeiern u. Ä. ein-
schliesst, schaut die innere Seite auf die mentalen Vor-
gänge, in denen Zeiterfahrungen verarbeitet werden. 
Diese innere Seite wird auch als Geschichtsbewusstsein 
bezeichnet (vgl. Schönemann, 2012, S. 98 – 111). Um das 
theoretische Modell des Geschichtsbewusstseins opera-
tionalisierbar zu machen, werden analytisch sieben Di-
mensionen unterschieden.1 Zentrale Dimensionen stellen 
das Zeit- bzw. Temporalbewusstsein und das Wandel- 
bzw. Historizitätsbewusstsein dar. Die Lernenden sollen 

durch die Förderung des Zeitbewusstseins befähigt wer-
den, historische Ereignisse und Prozesse zeitlich einzu-
ordnen. Eine Gliederung des Zeitverlaufs in Epochen 
kann dabei helfen (vgl. Gautschi, 2009, S. 12 f.). Fragen 
nach Wandel und Kontinuität werden im Wandelbewusst-
sein ausgedrückt: Was hat sich verändert? Was blieb 
gleich? Wie kann der Wandel bzw. das Ausbleiben des 
Wandels bewertet werden? Die Ausbildung dieser Dimen-
sion des Geschichtsbewusstseins kann über die Analyse 
von Veränderungen, die leicht nachvollziehbar sind, aus-
gebildet werden (vgl. Gautschi, 20099, S. 22 f). 

Mehrjahresplanung RZG im 3. Zyklus
Die hier vorgeschlagene Mehrjahresplanung (Abb. 1) ent-
spricht dem Planungsbeispiel aus dem LP21, das Bezüge 
zwischen Geschichte und Geogra�e aufzeigen will und 
dazu in der rechten Spalte die Themenfelder für Ge-
schichte aufzeigt. Die Unterrichtssequenz «Kinder und 
Jugendliche im Krieg – Historisches Wahrnehmen und 
Handeln» wird im 2. Schuljahr des Zyklus angesiedelt; sie 
geht von wöchentlich drei RZG-Lektionen aus.

Inhalte Denk-, Arbeits- und Handlungsweisen Kompetenzen

1. Sekundarklasse

Geschichte in meiner Umgebung Bei allen Inhalten werden die unterschiedlichen 
Denk-, Arbeits- und Handlungsweisen 
eingesetzt

RZG.5.3, 6.1, 7.1, 7.2, 7.3

Beginn der Neuzeit RZG.5.1, 6.1, 6.2, 7.2, 8.2

Die Schweiz im revolutionären Europa RZG.5.1, 5.3, 6.2, 7.1, 8.1

Zusammenleben in der Schweiz RZG.5.2, 8.1, 8.2

2. Sekundarklasse

Leben mit technischen Revolutionen Bei allen Inhalten werden die unterschiedlichen 
Denk-, Arbeits- und Handlungsweisen 
eingesetzt

RZG.5.2, 5.3, 6.2, 7.1

Imperialismus und Erster Weltkrieg Schwerpunkt: Wahrnehmen und Handeln RZG.5.1, 6.2, 7.2

Zwischenkriegszeit RZG.5.1, 5.2, 6.3, 8.2

Der Zweite Weltkrieg und die Schweiz RZG.5.1, 6.3, 7.2, 8.2, 8.3

3. Sekundarklasse

Zeitgeschichte Bei allen Inhalten werden die unterschiedlichen 
Denk-, Arbeits- und Handlungsweisen 
eingesetzt

RZG.5.1, 5.3, 6.3, 7.3, 8.3

Geteiltes und vereintes Europa RZG.5.2, 5.3, 6.3, 7.3, 8.3

Die Schweiz: eine moderne Gesellscha� RZG.5.2, 5.3, 6.3, 7.1, 7.2, 7.3, 8.1, 8.3

Demokratie und Menschenrechte RZG.8.1, 8.2, 8.3

1  Gemäss dem strukturanalytischen Ansatz von Hans-Jürgen Pandel werden sieben Kategorien des Geschichtsbewusstseins unterschieden: Temporal-
bewusstsein, Wirklichkeitsbewusstsein, Historizitätsbewusstsein, Identitätsbewusstsein, politisches Bewusstsein, ökonomisch-soziales Bewusstsein 
und moralisches Bewusstsein (vgl. die schematische Darstellung von Dietmar von Reeken in: Schönemann, Bernd [2012], Geschichtsbewusstsein –  
Theorie, in: Barricelli, Michele/Lücke, Martin [Hrsg.] [2012]: Handbuch Praxis des Geschichtsunterrichts, Schwalbach/Ts., S. 105).

Abb. 1: Mögliche Mehrjahresplanung im Fach RZG (3. Zyklus)
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Kompetenzerwerb über die Zyklen hinweg
Der Kompetenzerwerb in Räume, Zeiten, Gesellscha�en 
(RZG) erfolgt kontinuierlich über alle Zyklen hinweg. Das 
ist neu. Aber aufgrund des Bruchs im Lehrplan 21 von 
NMG des 1. und 2. Zyklus zu RZG im 3. Zyklus sind für die 
Lehrpersonen des 3. Zyklus die direkten Übergänge und 
die zu erwartenden Vorkenntnisse nicht auf den ersten 
Blick sichtbar. 

Der für den 1. und 2. Zyklus formulierte Kompetenzbe-
reich 9 «Zeit, Dauer, Wandel verstehen – Geschichte und 
Geschichten unterscheiden» nimmt grundlegende Ideen, 
Konzepte und Themen des historischen Lernens auf. 

Für den 3. Zyklus leiten sich die vier Kompetenzbereiche 
5, 6, 7, 8 aus einer Verknüpfung der fachspezi�schen 
Denk-, Arbeits- und Handlungsweisen mit thematisch-in-
haltlichen Gesichtspunkten ab. Gleichzeitig widerspie-
geln die vier disziplinär orientierten Kompetenzbereiche 
des Lehrplans 21 auch die gängige Au�eilung des histori-
schen Lernens gemäss dem chronologischen Ordnungs-
prinzip in der Deutschschweiz in
 » Schweizer Geschichte,
 » Weltgeschichte,
 » Geschichtskultur und
 » Politische Bildung.

Aus der Verknüpfung der fachspezi�schen Denk-, Ar-
beits- und Handlungsweisen mit den genannten thema-
tisch-inhaltlichen Gesichtspunkten entstehen in den vier 
Kompetenzbereichen insgesamt zwölf Kompetenzen für 
historisches und politisches Lernen. Diese Kompetenzen 
können nicht kurzfristig und in einzelnen Unterrichts-
lektionen erworben werden. Eine kontinuierliche und 
längerfristige Bearbeitung im Sinne des kumulativen 
Lernens, also des sinnvollen und aufbauenden Lernens, 
ist Voraussetzung. Dazu braucht es eine langfristige Pla-
nung und Beobachtung der Zielerreichung im Unterricht. 
Die Lernenden brauchen Angebote von verschiedenen 
ähnlichen Lerngelegenheiten in variablen Sachzusam-
menhängen, um nutzbare Kompetenzen aufzubauen und 
in die Lage zu kommen, Geschichte selber erzählen zu 
können, sich bestehende Erzählungen anzueignen und 
mit ihnen kritisch umzugehen. Im Kompetenzbereich 
«Geschichtskultur analysieren und nutzen» (RZG 7) wird 
die Erarbeitung und Entwicklung der Kompetenzen nicht 
anhand verbindlich zu bearbeitender Themen de�niert. 
Vielmehr werden besonders geeignete Themen aus ande-
ren Kompetenzbereichen vorgeschlagen. Damit wird die 
Lebensweltorientierung des Unterrichts verstärkt. 

Der Aufbau der Unterrichtsplanung orientiert sich an der 
Mehrjahresplanung aus dem Lehrmittel «Zeitreise»  
(Fuchs, Gautschi, Utz, Geschichte kompetenzorientiert 
unterrichten, in: Zeitreise, Begleitband, Band 2, S. 18).

Verlaufsplanung der Unterrichts-
sequenz 

Kompetenzen der Lernenden klären
Schülervorstellungen zur Geschichte sind bisher in der 
deutschsprachigen Geschichtsdidaktik weniger umfas-
send erforscht worden als in naturwissenscha�lichen 
Fachdidaktiken. Hilke Günther-Arndt hält fest, dass die 
Vorstellungsforschung in der nicht deutschsprachigen 
Geschichtsdidaktik ein grösseres Gewicht gefunden ha-
be. Forschungsergebnisse zeigen Abweichungen zu Be-
funden aus naturwissenscha�lichen Fächern. Lernende 
im Fach Geschichte «entwickeln selten ein konzeptuelles 
Verständnis von Geschichte», benutzen aber «keine aus-
gesprochenen ‹Fehlkonzepte› zu einzelnen Sachverhal-
ten» (Günther-Arndt, 2003, S. 28). Alltagskategorien und 
-erfahrungen würden meist zur Erklärung von histori-
schen Ereignissen und Veränderungen herangezogen. 
Wichtig ist aber, dass die Grenzen zwischen Alltagskon-
zepten und wissenscha�sförmigen Konzepten im Fach 
Geschichte, das historisches Denken lehren und fördern 
will, durchlässiger sind als in den Naturwissenscha�en. 
Ein zentrales Merkmal dieser impliziten Theorien sind 
Personalisierung und Personi�zierung von Geschichte, 
sodass Kinder und Jugendliche Geschichte o� als Folge 
eines intentionalen Handelns Einzelner verstehen (vgl. 
Halldén, 1997, S. 204–207; vgl. auch Zülsdorf-Kersting, 
2007, S. 25 f.). Auch ein undifferenzierter Gegenwartsbe-
zug scheint charakteristisch für die Erklärungen und 
Deutungen von Geschichte mit Alltagserfahrungen. Schü-
lerinnen und Schüler können sich die Vergangenheit 
kaum anders als «die Gegenwart in einer anderen Epo-
che» vorstellen (Günther-Arndt, 2003, S. 29), wobei auch 
die Zukun� nur als eine Verlängerung der Gegenwart 
gedacht werden kann. Typisch dafür ist das «Zusammen-
schrumpfen aller Vergangenheiten zu einer, zu ‹früher›» 
(Günther-Arndt, 2003, S. 29). Die Wahrnehmung von his-
torischem Wandel stellt sich also als ausserordentlich 
schwierig dar, obwohl der Geschichtsunterricht meist 
einem chronologischen Aufbau folgt. Das Denkmuster 
«früher – heute» scheint sich dadurch gerade noch zu 
verstärken und lässt vergangene Zeiten zu einer einzigen 
vergangenen Zeit schrumpfen. Auch das «Denken in Ana-
logien», in denen eine Gleichheit von Verhältnissen in der 
Gegenwart und der Vergangenheit typisch ist, stellt ein 
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Schülervorstellungen Wissenscha¡liche Vorstellungen

 – Linear-eindimensional, Personalisierung von Strukturen, 
kein Verständnis für unterschiedliche Kontexte, äusser licher 
Perspektivenwechsel, monokausale Erklärungen, persönli-
che Motive

 – Struktur, Kontext, Rahmenbedingungen, Handlungs-  
und Entscheidungsalternativen, Ursachen und Folgen, 
multikausale Erklärungen, Situationsanalyse

 – Fehlende Distanz zur Vergangenheit, Analogie  – Di¢erenz von Vergangenheit und Gegenwart, Vergleich

 – Generalisierung  – Historisierung

 – Referenzsystem: Gegenwart  – Referenzsystem: Entwicklung, historischer Wandel

Die Schülervorstellungen (auch Erwachsene) reichen aus, 
um über Geschichte «mitzureden», ermöglichen aber 
noch kein historisches Verstehen. Deshalb muss es Ziel 
von Geschichtsunterricht sein, die Kompetenzen zum 
historischen Denken zu fördern, die insbesondere auch 
an den Dimensionen des Temporal- und des Historizitäts-
bewusstseins arbeiten. Entsprechend fokussiert die vor-
liegende Unterrichtseinheit auf eine solche Ausrichtung.

Sachstruktur und Kompetenzansprüche
Der Kompetenzbereich 6 bezieht sich im Sinne des Wan-
delbewusstseins auf weltgeschichtliche Kontinuitäten 
und Umbrüche seit der frühen Neuzeit. Der Themenbe-
reich Erster Weltkrieg stützt sich auf die Prozesse des 
Kolonialismus und des Imperialismus. Dementsprechend 
baut die Kompetenz 6.3 (mit Fokus auf das 20. Jahrhun-
dert) vor allem auf der Kompetenz 6.2 auf, nach der Ler-
nende Kontinuitäten und Umbrüche im 19. Jahrhundert 
darlegen sollen. Im Hinblick auf den Bezug zur Schweizer 
Geschichte im Ersten Weltkrieg bildet der Kompetenzbe-
reich 5, die Schweiz in Tradition und Wandel zu verste-
hen, die Grundlage, die sich ebenfalls wiederum an der 
Dimension Wandelbewusstsein orientiert. Die Fokussie-
rung der Schweizer Geschichte im Ersten Weltkrieg zielt 
auf die Arbeit an der Kompetenzstufe 5.1c, bei der die 
Lernenden zu einem wichtigen Ereignis der Schweizer 
Geschichte im 20. Jahrhundert Ursachen, Verlauf und 
Folgen aufzeigen können. Sie baut auf der Kompetenzstu-
fe 5.1b und damit auf der Entwicklung der Schweiz im 19. 
Jahrhundert auf: Die Lernenden können Entstehung und 
Entwicklung der Schweiz als Bundesstaat schildern und 
in einen europäischen Zusammenhang stellen. Zentral 
für das historische Lernen ist aber auch der Umgang mit 
der Geschichtskultur, dem Umgang mit Vergangenheit in 
der Gegenwart (vgl. Oswalt & Pandel, 2009). Der LP21 ge-
wichtet diesen Aspekt neu sehr stark, indem ein eigener 

weiteres Problem dar. Folgende Tabelle fasst implizite 
und wissenschaftliche Theorien gemäss Hilke Gün-
ther-Arndt zusammen (Günther-Arndt, 2003, S. 31):
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Kompetenzbereich verschiedene Facetten dieses Um-
gangs fokussiert. Geschichte zu Bildung und Unterhal-
tung nutzen zu können, wird mit der Kompetenz 7.2 ge-
fördert. Die vier verschiedenen Kompetenzstufen wählen 
je einen spezi�schen Zugang. Schwerpunktmässig soll 
eine Förderung der Kompetenzstufen 7.2a, 7.2b und 7.2c 
angestrebt werden. Im Gegensatz zu den Kompetenzen 
aus den Kompetenzbereichen 5 und 6, die auf einer Chro-
nologie basieren, sind die Kompetenzen im Kompetenz-
bereich 7 nicht aufbauend, sondern müssen parallel im-
mer wieder fokussiert und muss daran gearbeitet werden. 

Klären der Passung (fachdidaktische Elemente)
Kompetenzen, die es den Lernenden ermöglichen, Ge-
schichten zu verstehen und Geschichten zu erzählen, 
werden als «narrative Kompetenzen» bezeichnet. Sie gel-
ten als Kern des Geschichtsunterrichts. In ihnen spiegeln 
sich die vier Handlungsaspekte, die dem Fachbereich 
NMG zugrunde gelegt sind: Lernende nehmen Vergan-
genheit und Geschichte wahr, �nden Quellen und Dar-
stellungen und stellen Fragen oder äussern Vermutun-
gen (wahrnehmen). Sie erschliessen sich Vergangenheit 
und Geschichte, indem sie Phänomene und Situationen 
recherchieren und aus verschiedenen Perspektiven er-
kunden. Schrittweise erweitern sie dadurch ihre Kennt-
nisse und Erkenntnisse und entwickeln eigene Sachana-
lysen (erschliessen). Sie orientieren sich in Vergangenheit 
und Geschichte, indem sie Phänomene und Situationen 
in grössere Zusammenhänge einordnen, sie analysieren 
und beurteilen. Damit bauen sie Sach- und Werturteile 
auf und gewinnen zunehmend Orientierung in der Welt 
(orientieren). Die Lernenden treffen aber auch Entschei-
dungen und handeln re�ektiert. Sie setzen ihre Erkennt-
nisse kreativ und konstruktiv um. Es werden dabei auch 
Eigenständigkeit, Dialogfähigkeit und Zusammenarbeit 
mit Blick auf ein zukun�sorientiertes Handeln in der Welt 
gefördert (handeln). Damit wird eine umfassende Förde-
rung des historischen Denkens und Erzählens angestrebt. 
Es gilt also, Lernende zum Erzählen zu bringen und sie 
anzuleiten, mit Erzählungen umgehen zu lernen (vgl. 
Fuchs, Gautschi, Utz, Geschichte kompetenzorientiert 
unterrichten, in: Zeitreise, Begleitband, Band 2, S. 16-17). 

Ziel von Geschichtsunterricht ist ferner, dass die Lernen-
den anhand von Beispielen aus der Vergangenheit allge-
meine, über das konkrete Beispiel hinausgehende Ein-
sichten für ihre Gegenwart und Zukun� gewinnen, also 
exemplarisch lernen. Die Arbeit mit Quellen ist dabei 
grundlegend. Quellen sind Zeugnisse aus einer bestimm-
ten Zeit. Sie dokumentieren diese Zeit. Wird aber mit Ab-
sicht und rückblickend über die Vergangenheit berichtet, 

handelt es sich um Darstellungen. Der Umgang mit bei-
den soll auch wiederum an verschiedenen Beispielen ge-
übt und analysiert werden, um auch hier exemplarisch 
Kompetenzen für historisches Lernen zu fördern. Zentral 
ist es, dass die Lernenden erkennen, dass Geschichte aus 
verschiedenen Perspektiven immer wieder unterschied-
lich gedeutet wird. Das Prinzip der Multiperspektivität 
ist eng mit dem der Kontroversität verknüp�. Dass sich 
die Lernenden mit unterschiedlichen Deutungen ge-
schichtlicher Vorgänge befassen, die das Zusammenspiel 
von verschiedenen Ursachen und die möglichen und tat-
sächlichen Folgen aufzeigen, muss ebenfalls Teil des his-
torischen Lernens sein. Geschichte erzählt von mensch-
lichem Handeln in der Gesellscha� und Gemeinscha�. 
Entsprechend wichtig ist es, dass Lernende mit Frauen, 
Männern, aber auch Jugendlichen und Kindern aus der 
Vergangenheit konfrontiert werden. Diese Unterrichts-
einheit wählt deshalb auch ganz bewusst den Zugang zur 
Geschichte des Ersten Weltkriegs über die Perspektive 
von Jugendlichen und Kindern. Zu fragen, was sie zu ih-
rem Handeln bewog, in welchen Kontext es eingebettet 
war und was es bewirkte, ist ein wichtiger Bestandteil von 
historischem Lernen. Damit werden auch eine Lebensnä-
he und direkte Bezüge in die Lebenswelt der Lernenden 
geschaffen und für das historische Lernen fruchtbar ge-
nutzt. Anhand der konkreten Jugendlichen und Kinder 
werden damit Entwicklungszusammenhänge sichtbar, 
Veränderungen im Verlauf der Geschichte, Ursachen und 
Folgen erkennbar (vgl. Fuchs, Gautschi, Utz, Geschichte 
kompetenzorientiert unterrichten, in: Zeitreise, Begleit-
band, Band 2, S. 8).

Verlaufsplanung
Die im Rahmen der didaktischen Rekonstruktion ab-
schliessend durchgeführte lernpsychologisch sachorien-
tierte Strukturierung der fachdidaktischen Elemente 
führt zu einer unterrichtlichen Verlaufsplanung. Die fol-
gende Verlaufsplanung geht von 1,5 Wochenlektionen 
während elf Wochen Unterricht aus.
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Woche 
Lektion

Kompetenzfacetten Fachdidaktische Elemente 
(Vorgehensweisen, Methoden, Hilfestellungen usw.)

W1
1

RZG.6.2
Die Schülerinnen und Schüler können Kontinui-
täten und Umbrüche im 19. Jahrhundert 
charakterisieren

Au�akt «Imperialismus und Erster Weltkrieg»

W2
2  und 3

RZG.6.2 c
Die Schülerinnen und Schüler können mit 
vorgegebenen Materialien eine kurze, historisch 
sachgerechte Geschichte zum 19. Jahrhundert 
erzählen (Imperialismus, Kolonialismus;  
= Grundanspruch) 

Die Erde wird aufgeteilt: Politische und wirtscha�liche Gründe 
des Imperialismus erkennen und unterscheiden
Die koloniale Schweiz: Die Einbindung der Schweiz in  
die Kolonialzeit an verschiedenen Beispielen aufzeigen

W3
4

RZG.6.3
Die Schülerinnen und Schüler können ausge-
wählte Phänomene der Geschichte des 20. und 
21. Jahr hunderts analysieren und deren Relevanz 
für heute erklären

Julikrise und Kriegsausbruch: Die Entwicklung vom Attentat 
in Sarajewo zum Kriegsausbruch nachvollziehen

W4
5 und 6

RZG.6.3
Die Schülerinnen und Schüler können ausge-
wählte Phänomene der Geschichte des 20. und 
21. Jahrhunderts analysieren und deren Relevanz 
für heute erklären

RZG.5.1
Die Schülerinnen und Schüler können Entste-
hung und Entwicklung der Schweiz erklären

Europa wird zum Schlachtfeld: Der Weg in einen neuen  
Krieg – hochtechnisierte Materialschlacht, Grabenkämpfe, 
Stellungskrieg

Konfrontation: Der erste Weltkrieg: Kinder spielen Krieg – 
auch in der Schweiz?

W5
7

RZG.6.3
Die Schülerinnen und Schüler können ausge-
wählte Phänomene der Geschichte des 20. und 
21. Jahrhunderts analysieren und deren Relevanz 
für heute erklären

RZG.7.2c
Die Schülerinnen und Schüler können zu einer 
ausgewählten populären Geschichtsdarstellung 
weitere Materialien finden und diese mit der 
Darstellung vergleichen (= Grundanspruch)

Erarbeitung Teil 1: Kinder erleben den Krieg –  
Comic 14–18
Anhand einer populären Geschichtsdarstellung (Comic 14–18) 
die Entwicklung und das Erleben des Krieges aus der 
Perspektive von Kindern und Jugendlichen nachvollziehen 
(Personifizierung, Multiperspektivität angelegt)
Arbeitsteilige Gruppenarbeit an Personen – Zeitstrahl 
entwickeln (Hausaufgaben)

W6
8 und 9

RZG.6.3
Die Schülerinnen und Schüler können ausge-
wählte Phänomene der Geschichte des 20. und 
21. Jahrhunderts analysieren und deren Relevanz 
für heute erklären

Erarbeitung Teil 2: Kinder erleben den Krieg –  
Comic 14–18
1. Lektion: Arbeitsteilige Gruppenarbeit an Personen – 
Zeitstrahl abschliessen
2. Lektion: Ergebnisse am Zeitstrahl vorstellen

W7
10

RZG.6.3
Die Schülerinnen und Schüler können ausge-
wählte Phänomene der Geschichte des 20. und 
21. Jahrhunderts analysieren und deren Relevanz 
für heute erklären

Vertiefung: Schreibau�rag – Bericht eines Zeit zeugen 
(Zeitstrahl)

45

004394_sv_nmg-lernwelten-weiterbildung_z3_IH_def6.indd   45 16.11.17   16:04



Woche 
Lektion

Kompetenzfacetten Fachdidaktische Elemente 
(Vorgehensweisen, Methoden, Hilfestellungen usw.)

W8
11 und 12

RZG.5.1
Die Schülerinnen und Schüler können Entste-
hung und Entwicklung der Schweiz erklären

Die Schweiz im Krieg? Die Schweiz erlebt den Ersten Weltkrieg – 
Erschütterung zeigt sich auf verschiedenen Ebenen

W9
13

RZG.5.1
Die Schülerinnen und Schüler können Entste-
hung und Entwicklung der Schweiz erklären

Die Schweiz im Krieg – Not und Profit: Die wirtscha�liche 
Verflechtung der Schweiz und die Folgen im Innern erkennen 
und aufzeigen

W10
14 und
15

RZG.5.1
Die Schülerinnen und Schüler können Entste-
hung und Entwicklung der Schweiz erklären

RZG.6.3
Die Schülerinnen und Schüler können ausge-
wählte Phänomene der Geschichte des 20. und 
21. Jahrhunderts analysieren und deren Relevanz 
für heute erklären

RZG.5.1c
Die Schülerinnen und Schüler können zu einem  
wichtigen Ereignis der Schweizer Geschichte im  
20. Jahrhundert Ursachen, Verlauf und Folgen 
aufzeigen (= Grundanspruch)

Die Folgen des Krieges: Individuelle und soziale  
Kriegsfolgen erklären 
Die Schweiz und das Ende des Krieges: Grippeepidemie  
und Landesstreik als zentrale Entwicklungen (Umbruch) 
erkennen und begründen

Formative Beurteilung:
Aufgaben Abschlussseite Zeitreise TE6

Summative Beurteilung:  
Portfolio-Au�rag: Fotografien aus dem Ersten Weltkrieg 
→ Beurteilungsaufgabe Grundanspruch

W11
16

RZG.6.3
Die Schülerinnen und Schüler können ausge-
wählte Phänomene der Geschichte des 20. und 
21. Jahrhunderts analysieren und deren Relevanz  
für heute erklären

RZG.5.1
Die Schülerinnen und Schüler können Entste-
hung und Entwicklung der Schweiz erklären

Abschluss: Imperialismus und Erster Weltkrieg
Synthese, Transfer: Kinder im Krieg – heute?

Unterrichtsgestaltung über ein Set 
kompetenzfördernder Lernaufgaben

Das Modell zur Unterrichtssequenz «Kinder und Jugend-
liche im Krieg – historisches Wahrnehmen und Handeln» 
leitet die Auswahl und zeitliche Abfolge von Inhalten aus 
dem Lehrmittel «Zeitreise» ab (Gautschi, Fuchs, Utz, Band 
2, 2017). Das Lehrmittel wird also als in haltliche Basis ge-
nutzt, die durch neue Aufgaben ergänzt, zu einem kom-
petenzfördernden Lernprozess verknüp� und bei Bedarf 
erweitert und verändert werden kann.

Konfrontationsaufgabe
Konfrontationsaufgaben können Lernende im Ge-
schichtsunterricht zu einer Auseinandersetzung mit As-
pekten der Vergangenheit führen, die von Bezügen zu 

ihrer Lebenswelt ausgehen, und diese anschliessend im 
historischen Kontext untersuchen. Sie knüpfen an den 
Vorstellungen der Schülerinnen und Schüler an und ini-
tiieren die Erschliessung von neuen Aspekten und sach-
bezogenen Konzepten. Die erste Aufgabe konfrontiert die 
Lernenden mit originalen Fotogra�en, die Kinder und 
Jugendliche in unterschiedlichen Nationen zeigen, die 
«Krieg spielen», d. h. spielerische Formen von militäri-
schen Aktivitäten und das Tragen von Militäruniformen 
erkennen lassen. 

Als inhaltliche Zielsetzung wird die Erkenntnis fokus-
siert, dass nicht nur Kinder von kriegführenden Nationen 
«Krieg spielten», sondern genauso auch solche in der 
Schweiz. Dass die Schweiz zwar militärisch nicht invol-
viert, aber in allen Lebensbereichen nachhaltig und tief-
greifend vom Krieg geprägt wurde, ist eine inhaltlich 
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bedeutsame Zielsetzung, die aktuellen historischen For-
schungsstand aufnimmt und umzusetzen versucht (vgl. 
Rossfeld, Buomberger, Kury, 14/18. Die Schweiz und der 
Grosse Krieg, 2014). Damit soll einerseits an der eigenen 
Lebenswelt von Spielformen angeknüp�, diese aber an-
schliessend befragt, die historischen Beispiele kritisch 
analysiert und in den grösseren historischen Zusammen-
hang eingeordnet werden. Über das genaue Betrachten 
und Beschreiben der Bildquellen, aber auch über das 

Formulieren von Fragen an die Bilder soll vor allem 
Wahrnehmungskompetenz gefördert werden. Als Ein-
stieg in die Thematik sollen die Lernenden über die Bilder 
wenn möglich auch gepackt, verblüf�, vielleicht sogar 
irritiert werden und damit ihr Interesse an der Thematik 
geweckt werden. Die Problemstellung, warum Kinder 
und Jugendliche Krieg spielen, soll inhaltlich leitend wir-
ken. Die Konfrontationsaufgabe arbeitet an den Kompe-
tenzen RZG.5.1 und 6.3.

Konfrontationsaufgabe 
Der Erste Weltkrieg: Kinder spielen Krieg – auch in der Schweiz?

Quellen 
Materialset aus zwei Darstellungstexten (D1, D2), drei 
originalen Fotografien (Q1–Q3) und einer originalen 
Textquelle (Q4)

D1 Krieg in der Heimat (Sachtext zum Krieg an der 
Heimatfront)

D2 Die Welt in Farbe (Sachtext zur Entwicklung der 
Farbfotografie)

Q1 Kinder spielen Krieg – in der Rue Greneta in Paris 
1915, Autochrom von Léon Gimpel, Paris, Rue de 
Greneta, 1915

Q2 Kinder spielen Krieg – eine Kaisergeburtstagsfeier  
im Deutschen Reich, Fotografie von August Sander, 
Kaisergeburtstagsfeier 1915

Q3 Kinder spielen Krieg – Basler Kadetten, Fotografie 
Basel-Stadt 1914

Q4 In ihrem Tagebuch und unzähligen Briefen hielt 
Charlotte-Louise Staehelin-Burckhardt ihre Erlebnisse 
während des Ersten Weltkriegs in Basel fest. In einem 
Brief an ihren Mann schrieb sie am 15. September 
1914 über den 11-jährigen Sohn Walter

Au¡rag
1 «Krieg spielen» – kennst du Beispiele? Was hältst du 

persönlich davon? Begründe deine Position mit 
Argumenten.

2 Woran erkennst du, dass die Kinder in Q1 und in Q2 
«Krieg spielen»? Beschreibe die Merkmale genau.

3 O� wird der Begri¢ «Heimatfront» verwendet.  
Äussere Vermutungen über seine Bedeutung. (D1)

4 Suche nach möglichen Gründen, warum die 
Farbfotografie für die Kriegspropaganda von 
besonderer Bedeutung war. (D1, D2)

5 Warum spielten Kinder auch in der Schweiz Krieg? 
Äussere Vermutungen. (D2, Q3, Q4)
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Kommentar zur Konfrontationsaufgabe
Merkmale gemäss 
Kategoriensystem

Kompetenzfacetten 
und Lebensnähe 

Die Aufgabe zielt auf das Üben und Nutzen eines Teilaspekts der Kompetenz: Geschichte anhand 
genauer Quellenanalyse zur Bildung zu nutzen. Die Situation in der Aufgabe ist zwar mithilfe der 
originalen Fotografien konstruiert, hat aber mit dem Alltag der Lernenden (Spielen) zu tun. 

Präkonzepte, 
Wissensart und 
kognitive Leistung

Die Aufgabe geht von Vorstellungen des Spielens und dessen Wert aus, führt zu konkreten Beispie-
len in der Vergangenheit und ordnet diese in den historischen Kontext ein. Damit knüp� sie implizit 
an den Vorstellungen der Lernenden an und führt zu sachbezogenen Konzepten und Theorien. Sie 
kombiniert einen Aufbau von verbalisierbarem relevantem Wissen mit Fertigkeiten im methodisch- 
kritischen Umgang mit originalen Quellen. 

Strukturierung und 
Repräsentations-
formen

Die Aufgabe ist vorstrukturiert und enthält Wissen in unterschiedlichen Repräsentationsformen 
(symbolisch und ikonisch), das in den gleichen Repräsentationsformen bearbeitet werden muss 
(symbolisch).

O�enheit der 
Aufgabe, Lernunter-
stützung und Vielfalt 
der Lernwege

Der Arbeitsau�rag ist eindeutig und kann zu verschiedenen Lösungen führen (erklärt – o¢en).  
Die Aufgabe ist konventionell, ohne Lernunterstützungen und Di¢erenzierungen.

Erarbeitungsaufgabe (Ea)

Nach der Konfrontation mit dem Phänomen, dass Kinder 
und Jugendliche in unterschiedlichen nationalen Kontex-
ten «Krieg spielen», also indirekt ins Kriegsgeschehen 
involviert werden, geht es in dieser Lernaufgabe zum ei-
nen um die Erarbeitung von Ereigniswissen, das einen 
Überblick über den Kriegsverlauf zum Ziel hat. Auf der 
anderen Seite geht es aber auch primär um eine Ausein-
andersetzung mit den Auswirkungen der Ereignisse auf 
einzelne Menschen. Der Umgang mit populären Ge-
schichtsdarstellungen zu einem historischen Thema am 
Beispiel eines Comics zum Ersten Weltkrieg – «Tagebuch 
14/18». Vier Geschichten aus Deutschland und Frank-
reich» – steht im Hinblick auf das kompetenzorientierte 
historische Lernen im Zentrum dieser Aufgabe. Ziel ist es 
einerseits, Auszüge aus dem Comic zusammenfassen und 
in einen historischen Zusammenhang stellen zu können 
(RZG 7.2b). Als Umsetzung wird die Erstellung eines 
Zeitstrahls gewählt, auf den die Lernenden die Ereignisse 
auf der Ebene ihrer Hauptperson, aber auch auf der ge-
nerellen Ebene der europäischen und der Schweizer Ge-
schichte eintragen. Sowohl Erschliessungs- und Orientie-
rungskompetenzen werden durch die genaue Analyse des 
Comics gefördert, der in den grossen historischen Kontext 
eingeordnet, also interpretiert wird. Damit wird das Tem-
poralbewusstsein der Lernenden gefördert, die Ereignis-

se und Entwicklungen zeitlich einordnen und sich mit der 
Gliederung des Zeitverlaufs auseinandersetzen. 

Andererseits geht es im zweiten Teil der Aufgabe darum, 
selbstständig weitere Materialien zu �nden und diese mit 
der Darstellung, dem Comic, zu vergleichen (RZG.7.2c) 
und direkt in den Zeitstrahl zu integrieren. Durch das 
eigenständige Suchen von originalen Quellen zur popu-
lären Darstellung des Comics werden die beiden grund-
sätzlichen Formen, in denen sich Geschichte manifestie-
ren kann (Quellen und Darstellungen), einander bewusst 
gegenübergestellt und in Verbindung gebracht.

Darauf aufbauend werden die Lernenden aufgefordert, 
«die Geschichte» ihrer Hauptperson während des Ersten 
Weltkriegs vorzustellen, also Geschichte zu erzählen. Da-
mit wird an der Handlungskompetenz, dem historischen 
Erzählen, gearbeitet.

Multiperspektivität (verschiedene Perspektiven der un-
terschiedlichen Akteure auf die gleichen Entwicklungen, 
Ereignisse) und Personi�zierung (biogra�scher Zugang 
über Menschen, spezi�sch Kinder und Jugendliche im 
Krieg) werden als leitende geschichtsdidaktische Prinzi-
pien der gesamten Lernaufgabe zugrunde gelegt.
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LERNWELTEN

WEITERBILDUNG 

Grundlagen und Planungsbeispiele

Natur – Mensch – Gesellscha�

Praxisbuch

Art.-Nr. 88687
ISBN 978-3-292-00841-1

9 783292 008411

Das Praxisbuch «Lernwelten NMG» richtet sich an Lehrpersonen, die  
ihren Unterricht auf der Basis des NMG-Lehrplans kompetenz fördernd  
planen, durchführen und auswerten wollen. 

Im ersten Teil werden die fachdidaktischen Grundlagen kurz zusammen- 
gefasst. Dabei handelt es sich um eine Kurzversion des Studienbuchs  
«Lernwelten Natur – Mensch – Gesellscha� (NMG)», das von Markus Wilhelm  
(PH Luzern) und Katharina Kalcsics (PH Bern) speziell für die Ausbildung  
konzipiert wurde. 

Die Leitfragen im zweiten Teil dienen Lehrpersonen bei der konkreten  
Umsetzung der fachdidaktischen Grundlagen in Unterrichtsplanungen für  
den eigenen Unterricht.  

Den umfangreichsten dritten Teil bilden sechs exemplarische Unterrichts- 
planungen, verfasst von Fachdidaktikerinnen und -didaktikern der  
Pädagogischen Hochschule Luzern. Darin wird deutlich, wie Schülerinnen  
und Schülern durch ein Set von Auf gaben ein in sich abgeschlossener  
Lernprozess ermöglicht werden kann. Basis der Planungen ist das Modell  
kompetenzfördernder Aufgaben.
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